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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträgt vierteljährlich 

ji 4,50 M. tür die Stadt Posen, 5,45 NM. für ganz 

} f + Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

; + stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Dommeritag, 20. Februar. 


Parteigenoſſen! 


Ins erste, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 
Raum in der Morgen ausgabe20Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., in dor Abendaus gabe 30 pf, an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe - 
dition für die Abendausgabe bis I | Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


189. 


Die Neuwahlen zum Reichstage ſtehen bevor. Am 20. Februar ſoll das Deutſche Volk wiederum, und zwar diesmal für den langen Zeitraum von fünf Jahren, die Entſcheidung 


über die künftige Geftaltung feiner Geſchicke treffen. 


In der nunmehr abgelaufenen Legislatur⸗Periode hat die Kartell⸗Mehrheit im Reichstage einen verhängnißvollen Einfluß auf die Geſetzgebung geübt. Zunehmende Belaſtung 

des Volkes mit Abgaben, Vertheuerung der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe, Beſchränkung der verfaſſungsmäßigen Rechte des Volkes find die Früchte dieſes Einfluſſes geweſen. 

Die Vertreter der freiſinnigen Partei haben gegen die reaktionäre Richtung in unſerer inneren Politik mannhaft aber vergebens angekämpft. Es gilt, ihre Zahl zu verſtärken 
und dadurch eine weitere Entwickelung der Geſetzgebung im Sinne der bisherigen Majorität zu verhindern. In denjenigen Wahlkreiſen aber, in denen keine Ausſicht vorhanden iſt, 
freiſinnige Kandidaten bei der Wahl durchzubringen, gilt es Zeugniß dafür abzulegen, daß die Anhänger der Partei treu und unerſchütterlich zu ihren Vertretern ſtehen. 

Zu dieſen Wahlkreiſen gehört leider auch der unſrige. Die große Majorität der polniſchen Wähler im Landbezirk benimmt jede Ausſicht auf die Wahl eines deutſchen 

Kandidaten, umſomehr aber iſt es Pflicht der deutſchen Wähler, durch Abgabe ihrer Stimme Zeugniß für ihre Nationalität abzulegen und insbeſondere der deutſchfreiſinnigen Wähler, ſich | 


zugleich durch ihr Votum zu ihrer Partei zu bekennen. 
„ Als Kandidaten für den Wahlkreis Poſen haben 
bekannten und hochgeachteten 


N 
aufgeſtellt. 


=“. 


Arbeiterſchutz und Handelspolitik. 


Die internationale Regelung des Arbeiterſchutzes, für 
welche in dem erſten der kaiſerlichen Erlaſſe eine Konferenz der 
bedeutendſten Induſtrieſtaaten Europas in Ausſicht genommen, 
iſt bereits von zwei verſchiedenen Seiten mit der Frage der 
autonomen Schutzzollpolitik und der Frage der Han⸗ 
delsverträge in Verbindung gebracht worden. In der 
engliſchen Preſſe iſt vielfach die Anſicht ausgeſprochen, daß 
für eine gleiche Regelung des Arbeiterſchutzes durch internatio⸗ 
nale Verträge die Abſperrungspolitik, welche zur Zeit viele 
Staaten des europäiſchen Kontinents verfolgen, ein ernſtliches 
Hinderniß bieten müſſe; wenn bei den angeſtrebten internatio⸗ 
nalen Abmachungen Rückſicht auf die Konkurrenzfähigkeit der 
Induſtrien der verſchiedenen Länder genommen werden ſolle, 
ſo ſei es unvermeidlich, die Hemmniſſe zu beſprechen, welche 
dem freien Austauſche auf den Märkten ſo vieler Länder durch 
e bereitet werden, und die Ausſicht auf ein gün⸗ 
tiges Reſultat der Verhandlungen werde weſentlich erhöht 
werden, wenn die ſtreng ſchutzzöllneriſchen Staaten gleichzeitig 
eine Milderung ihres Abſperrungsfyſtems eintreten ließen. In 
einem anderen Sinne hat Du Brentano in Leipzig in einem 
Vortrag eine Verbindung der Arbeiterſchutzfrage mit der Frage 
der Handelsverträge in Vorſchlag gebracht. Er betonte, daß 
die Möglichkeit der Einführung gleicher Beſtimmungen über 
Fabrikgeſetzgebung für alle Induſtrieſtaaten nur inſoweit be⸗ 
ſtehe, als ein jedes Land für ſeine Induſtrie eine ſeinen natio⸗ 
nalen Produktionsbedingungen entſprechende nationale Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetzgebung ſchaffe; daß eine ſolche Geſetzgebung beſchloſſen 
und auch ſtrikt durchgeführt werde, dafür könne allein die Furcht 
vor dem Verluſt des Abſatzmarktes eine wirkſame Garantie 
bieten und deshalb müſſe die Zollgeſetzgebung hier das Mittel 
zum Zweck abgeben. Das Erlöſchen der Handelsverträge im 
Jahre 1892 biete eine günſtige Gelegenheit, den neuen Han⸗ 
delsverträgen die Klauſel beizufügen, daß die Handelsvergün⸗ 
ſtigungen nur ſo lange gewährt werden, als die getroffenen 
Sarg bezüglich des Arbeiterſchutzes ſtrikt durchgeführt 
werden. 
Wenn auch bei den Verhandlungen über eine internatio⸗ 
nale Regelung des Arbeiterſchutzes die Erörterung über die 
Frage, inwieweit die Konkurrenzfähigkeit jedes einzelnen Landes 
durch die Zollpolitik aller anderen Länder beeinflußt wird, 
ſchwerlich auszuſchließen ſein wird, ſo würde doch eine ſolche 
unmittelbare Verbindung der Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung mit 
den Streitfragen der Zoll- und Handelspolitik nicht angeſtrebt 
werden können, ohne die Vollendung der auf beiden Gebieten 
wünſchenswerthen Reformen weſentlich zu erſchweren. Daß 
dies unfehlbar eintreten müßte, ſobald für die Zuſtimmung zu 

einem Vertrage über Arbeiterſchutz ohne Weiteres die Beſeiti⸗ 
gung der jetzt in ſo vielen europäiſchen Staaten errichteten 
Schutzzollſchranken gefordert werden würde, bedarf keines aus⸗ 
führlichen Nachweiſes. Aber auch der viel vorſichtigere Vor⸗ 


wir mit Zuſtimmung der Generalverſammlung des Vereins der 


Poſen, im Februar 1890. 


Assmann, Fahle, Fontane, Dr. Friedländer. 
General⸗Agent. Rechtsanwalt. Chef⸗ Redakteur. 
Landsberg, Mallachow, 
Rechtsanwalt. Zahnarzt. 


R. Richter, 
Bank⸗Kaſſirer. 


deutſchfreiſinnigen Partei den in unſezem Wahlkreiſe allgemein 


Rechtsanwalt Herse in Poſen 


Wir richten die dringende Bitte an alle freiſinnigen Wähler, an der Wahl theilzunehmen und ihre Stimmen für dieſen Kandidaten abzugeben. 


Der Vorſtand des Vereins der deutſch⸗freiſinnigen Partei. 


Adolph Kantorowicz, 
Kaufmann. 


ſchlag des Prof. Brentano iſt viel mehr geeignet, den Abſchluß wirkungslos geblieben. Selbſt hier, wo doch die Sozialdemo⸗ 


einer Vereinbarung zu erſchweren, als zu erleichtern. 


eine kraten ſeit Beginn der Bewegung nicht weniger als 142 Ver⸗ 


Verwirklichung würde in die Frage des Abſchluſſes neuer ſammlungen abgehalten haben, haben ſie den Verſuch nicht unter⸗ 


Handelsverträge, in welcher jede Verſtändigung ohnehin au 
ſehr große Schwierigkeiten ſtößt, noch ein neues Moment des 
Streites hineintragen, ja unter Umſtänden in dem Zollkriege, 
der nun einmal thatſächlich in Europa zwiſchen vielen Staaten 
beſteht, doch die Anwendung einer neuen Waffe nahelegen. 
Weit richtiger ſcheint es unter dieſen Umſtänden, auf jede 
Verquickung der Arbeiterſchutzfrage mit der Zoll- und Handels⸗ 
vertragsfrage zu verzichten und vielmehr auf den mittelbaren 
Einfluß zu vertrauen, den eine Annäherung der wichtigſten 
europäiſchen Staaten auf dem Gebiete der Arbeiterſchutzgeſetz⸗ 
gebung auch auf ihr handelspolitiſches Verhältniß zu einander 
nothwendig ausüben würde. Es gehört zu den charakteriſti⸗ 
ſchen Zügen der Kulturſtrömung unſerer Zeit, daß mancherlei 
Fragen, in denen früher jeder einzelne Staat ſeine eigenen Wege 
ging, jetzt zum Gegenſtand internationaler Vereinbarungen ge⸗ 
macht werden; die Literar⸗Konvention, die internationale Maß⸗ 
Konvention, die Kongo-⸗Akte ꝛc. find Beiſpiele ſolcher Ab⸗ 
machungen, in welchen gewiſſermaßen das Gemeingefühl aller 
Kulturnationen zu einem geſetzgeberiſchen, vertragsmäßig ge⸗ 
währleiſteten Ausdruck gelangt. Jeder weitere Schritt au 
dieſer Bahn erleichtert ein ferneres Fortſchreiten. Die Abſper⸗ 
rungspolitik, welche das Prinzip des modernen Zollſchutzſyſtems 
bildet, widerſtreitet durch die Schaffung künſtlicher Schranken 
zwiſchen den einzelnen Staaten nicht allein dem großen Zwecke 
aller Wiſſenſchaft und Technik, welche die von der Natur ge⸗ 
ſetzten Schranken zwiſchen deu Nationen möglichſt zu über⸗ 
winden ſuchen, ſondern ſie ſteht auch in ſchroffem Widerſpruch 
mit dem Geiſte, der alle jene neuen internationalen Verein 
barungen geſchaffen. Gelingt es deshalb, wenn auch zuerſt 
nur in einem beſcheidenen Umfange, zu der geplanten Verein⸗ 
barung über die Arbeiterſchutzgeſetzgebung zu kommen, ſo kann 
die gute Rückwirkung auf die Aufnahme und Fortführung 
neuer Handelsvertrags Verhandlungen ſchwerlich ausbleiben 


Deutſchland. 

„** Berlin, 18. Februar. Bei Beginn des Wahl⸗ 
kampfes war bekanntlich die ſozialdemokratiſche Fraktion 
des Reichstags mit die erſte, welche einen Wahlaufruf erließ, 
der aber einen durchaus unpolitiſchen Inhalt hatte. Die Führer 
der Partei machten den Verſuch, ihre Anhänger zu einem ord⸗ 
nungsmäßigen Verhalten gegenüber den übrigen Parteien zu 
veranlaſſen. Oeffentliche Wählerverſammlungen ſollten ſie, falls 
dieſelben ohne Rückſicht auf die politiſche Stellung der Wähler 
berufen wurden, beſuchen, aber auf jeden Verſuch, durch das 
bekannte Verlangen von Bureauwahl die Leitung der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt in die Hand zu nehmen, verzichten. Verſamm⸗ 
lungen dagegen, welche nur für beſtimmte Parteien beſtimmt 
ſeien, ſollten ſie lieber gar nicht beſuchen. Bekanntlich ſind 
dieſe Mahnungen in einer großen Zahl von Fällen völlig 


—. 


— 


laſſen, freifinnige Wähler - Berfammlungen zu ſtören und die 
Auflöſung derſelben herbeizuführen. Die Vorgänge in Liegnitz 
und Mühlhauſen in Thüringen, über welche jetzt berichtet 
wird, ſtehen nicht nur mit den Anweiſungen der Fraktion in 
ſchroffſtem Widerſpruch. An beiden Orten, das eine Mal in 
einer von dem Hausminiſter v. Wedell⸗Piesdorf berufenen Ver⸗ 
ſammlung und das andere Mal in einer Verſammlung des 
liberalen Wahlvereins iſt es der Polizei gegenüber zu Gewalt⸗ 
thätigfeiten gekommen, die beweiſen, daß die ſozialdemokratiſche 
Leitung nicht im Stande iſt, die Ordnung in ihren Kreiſen 
aufrecht zu erhalten. In manchen Fällen freilich mag der 
Umſtand, daß den Sozialdemokraten die Möglichkeit, eigne 
Wahlverſammlungen abzuhalten, entzogen war, zu dem Verſuch 
geführt haben, in Verſammlungen anderer Parteien das nach- 
zuholen, was ſie unter ihrer eigenen Firma nicht zu leiſten 
vermochten. Namentlich gilt das von Danzig, wo die Kartell⸗ 
parteien ſowohl wie die Freiſinnigen ihre Verſammlungen in Ruhe 
abgehalten haben, die Sozialdemokraten aber keine Lokale finden 
konnten. — — Die Ablehnung der durch die Ernennung des 
Herrn v. Berlepſch vakant gewordenen Stelle des Oberpräſi⸗ 
denten der Rheinprovinz ſeitens des Herrn Dr. Miquel iſt, 
wie man hört, nach eingehender Verſtändigung mit dem zu 
dieſem Zweck hier anweſend geweſenen Oberpräſidenten von 
Bennigſen erfolgt. Während von der einen Seite die Ableh⸗ 
nung damit motivirt wird, daß Miquel nicht in der Lage zu 
ſein glaube, gerade in dieſem Augenblick die Stellung des 
Oberbürgermeiſters von Frankfurt a. M. mit Rückſicht auf die 
Ausführung mehrerer größeren kommunalen Unternehmungen 
zu verlaſſen, ſchiebt die „National⸗Ztg.“ parteipolitiſche Er⸗ 
wägungen, die wohl in der Berathung mit Herrn v. Bennigſen 
eine Rolle geipiel haben, in den Vordergrund; fie jagt, es 
wäre doppelt bedauerlich geweſen, wenn Herr Miquel in Folge 
der Ernennung zum Oberpräſidenten ebenſo wie Herr v. Ben⸗ 


= nigſen der außer⸗parlamentariſchen politiſchen Thätigkeit ent⸗ 


zogen würde. Als Herr v. Bennigſen zum Oberpräſidenten von 
Hannover ernannt wurde, hat von dieſem Bedauern nichts ver⸗ 
lautet 

— Zu der Verfügung des Kaiſers über die Organi 
ſation des Unterrichts im Kadettenkorps wird der 
„Münch. Allg. Ztg.“ geſchrieben: i 

Man würde ſehr irren, wenn man glaubte, daß ſich das In⸗ 
tereſſe des Monarchen nur auf die Ausbildung der angehenden 
Offiziere erſtreckte. In dieſer ſind die Aufgaben enger umgrenzt 
und mehr ſpruchreif, als in dem allgemeinen Unterrichts⸗ und 
Bildungsweſen auf den höheren Schulen, die nicht den Beruf 
haben, für einen beſtimmten Beruf vorzubilden. Daraus erklärt 
ſich die Priorität neuer Anordnungen für das Kadettenkorps, 
während in der Reform der allgemeinen höheren Schulbildung 
vielfach noch Meinung gegen Meinung ſteht, aus dem mächtigen 
Alten Neues mühſam emporſtrebt, und der Sieg des Pädagogen 
über den Philologen noch eine Srage der Zeit iſt. Aber man hat 
ſchon aus öffentlichen oder bekannten Ausſprüchen des Kaiſers, 


= 


lung 


namentlich über den Werth des Geſchichtsunterrichts erfahren, 
wie ſein vielſeitiger Geiſt den großen 1 Erziehungs⸗ 
fragen ſich zuwendet, und es iſt eine gut verbürgte Thatſache, daß 
in den vertraulichen Abendunterhaltungen am häuslichen Herde 
des Kaiſers mitunter ein lebhafter Meinungsaustauſch über dieſes 
Thema ſtattfindet, ſo namentlich, wenn Leute wie Geh. Rath 
Hinzpeter und Dr. Güßfeldt, der ſo eben einen Artikel über die 
Erziehung der deutſchen Jugend voll trefflicher anregender Gedan⸗ 
a in der „Deutſchen Rundſchau“ veröffentlichte, zu feinen Gäften 
ehören. e 
ET Nach Mittheilung der „N. Pr. Zig.“ iſt die Er⸗ 
nennung des bisherigen Unterſtaatsſekretärs Naſſe zum 
Oberpräſidenten der Rheinprovinz eine vollzogene That⸗ 
ſache. Der Oberpräſident Naſſe wird wahrſcheinlich ſeine 
neue Stellung in Koblenz erſt Ende dieſes oder Anfang nächſten 
Monats antreten, und dann wird hier die Einführung des 
neuen Unterſtaatsſekretärs erfolgen. Als ſolcher wurde, nach 
der „N. Pr. Ztg.“, der bisherige Direktor der 1. (geiftlichen) 
Abtheilung Dr. jur., Barkhauſen ernannt. Derſelbe behält 
aber die Leitung dieſer Abtheilung bei, nachdem von den um⸗ 
fangreichen Geſchäften derſelben ein Theil, z. B. die Kaſſen⸗ 
ſachen abgetrennt ſein wird. Die Leitung der III. Abtheilung 
(für die Medizinal⸗Angelegenheiten), ig: feit längerer Zeit 
ſtets von dem Unterſtaatsſekretär geleitet wurde, wird der zum 
Miniſterial⸗Direktor ernannte bisherige vortragende Rath, Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Dr. Bartſch, erhalten. Der neue Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Dr. Barkhauſen gehört ſeit 1873 dem Kultus⸗ 
Miniſterium an, wo er zuerſt als Hilfsarbeiter beſchäftigt 
wurde. Im Jahre 1881 wurde er zum Präſidenten des 
Konſiſtoriums in Kaſſel ernannt; er trat aber dieſe Stellung 
nicht an, da um dieſe Zeit der damalige Unterſtaats⸗Sekretär 
v. Goßler zum Kultusminiſter ernannt wurde; die Folge war, 
daß der Miniſterial⸗Direktor Dr. Lucanus ihm als Unter⸗ 
ſtaats⸗Sekretär folgte und Dr. Barkhauſen zum Direktor er⸗ 
nannt wurde. 250 7 150 n 
— Die „Germania“ erwartet, daß in Folge des neuen 
Geſetzes Jüber die Militärdienſtpflicht der Geiſtlichen 
aie augenblicklich dienenden katholiſchen Geiſtlichen und Theo⸗ 
logen in nächſter Zeit entlaſſen werden und bemerkt: „Dabei 
würden zwar nicht die Geiſtlichen, wohl aber die Theologen 
zu erwägen haben, ob ſie ne bis zum 1. April, wenn fie 
bis dahin der Pflicht als Einjährige genügt haben, lieber 
weiter dienen wollen, um ſo den Schwierigkeiten zu ent⸗ 


letzten Mängel laſſen in der kurzen Zeit bis zu den Wahlen ſich 
nicht mehr heben. Herr Lenzmann hat am entſchiedenſten ſich zu 
meinem Programm bekannt. Seine politiſche Geſinnung iſt für 
mich gegenſtandslos; ich bin nicht freiſinnig und werde es niemals 
fein. Auch daß er Proteſtant ift, berührt mich nicht. Er iſt ein 
warmer Freund unſerer Intereſſen und ein Feind jedes Aus⸗ 
nahmegeſetzes. Beides verbürgt ſeine Vergangenheit und das 
genügt.“ Bergmann Bauer erklärt, die gegenwärtige Stellung⸗ 
nahme der Arbeiter richte ſich nicht gegen das Zentrum als ſolches, 
ſondern nur gegen die Bochumer Partei bezw. die Macher in der⸗ 
ſelben. Vorſitzender Wilke wies auf die Vorgänge vor drei Jahren 
hin. Man möge es mit Lenzmann fur die nächſten fünf Jahre 


verſuchen. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

18. Februar. Was den heute verſtorbenen 
Grafen Julius Andraſſy ſtets beſonders auszeichnete, war 
ſein offenes Eintreten für das von ihm für Recht Erkannte. 
Er hatte den Muth der Ueberzeugung. Das iſt es, was ihn 
och über viele zeitgenöſſiſche Staatsmänner emporgehoben, ihn 
die ſchönſten Erfolge ernten ließ. Nur Schmeichler könnten 
ihm nachſagen, daß er reich an ſtaatsmänniſchen Konceptionen 
geweſen, oder daß ſeine Ideen auf tieferem wiſſenſchaftlichen 
Untergrunde e waren. Aber ſein geſunder Mutterwitz 
und ein reicher Schatz praktiſcher Erfahrungen, welchen er auf 
der Wanderſchaft geſammelt, zumal aber ſeine unverfälſchbar 
treue patriotiſche Empfindung ließen ihn ſtets das Richtige 
erkennen. Und, was er als richtig erkannt hatte, dus vertrat 
er mit allem Freimuthe nach oben und unten, unbekümmert 
um die Gunſt oder Ungunſt. „Ich bin ein größerer Herr, wenn 
ich nicht Miniſter⸗Präſident von Ungarn bin!“ rief er einmal 
im Miniſterrathe zu an feinen Kollegen zu, als dieſe ihm in 
einer Frage allzuſcharf zu Leibe gingen. Und am Tage nach 
der Krönung hatte er in einem denkwürdigen Momente be⸗ 
wieſen, daß er jederzeit bereit war, ſeine hohe Poſition in 


** 


die Schanze zu ſchlagen, wenn es galt, für eine Idee einzu⸗ 


treten, die er als heilſam für Krone und Vaterland erkannte. 
Als er ſich am Morgen nach der Krönung zum Könige in 
die Ofener Burg begab, ſagte er zu dem damaligen Unter⸗ 
richts⸗Miniſter Cötvös: „Du, Pepi, ſieh' Dich vor! Vielleicht 
komme ich von Ofen ohne Kopf zurück, wahrſcheinlich aber ohne 
Miniſter⸗Portefeuille!“ Ein Mehreres war nicht aus ihm heraus⸗ 
zubringen, und er ließ die Miniſter⸗Kollegen in banger Sorge 
zurück, ſie hatten natürlich keine Ahnung davon, was ihr Prä⸗ 


gehen, die ſich für ſie eröffnen, falls ſie doch ſpäter nicht zur ſident im Schilde führe. Nach einer langen, bangen Stunde 


Prieſterweihe gelangten.“ 0 

— Der nationalliberale Herr v. Cuny, der in Kreuznach 
wieder kandidirt, hat in einer Verſammlung erklärt, es ſei 
allerdings zu bedauern, daß der Reichstag ohne die Genehmi⸗ 


gung des Sozialiſtengeſetzes auseinandergegangen ſei; aber 


De auch den neuen Reichstag daſſelbe wieder vorgelegt wer⸗ 
en, die nationalliberale Partei werde niemals die dauernde 
Ausdweiſungsbefugniß bewilligen. 


— Die rc Braunkohlen⸗Geſellſchaften des Weißenfelſer 

und des Zeitzer Kreiſes ſind, der „Frankf Ztg.“ zufolge, aus eige⸗ 
nem Antriebe mit der Einrichtung von Arbeiterausſchüſſen 
vorgegangen, durch deren Vermittelung die Wünſche der Arbeiter 
vorgetragen und mit denen gemeinſam die Arbeiterangelegenheiten 
behandelt werden ſollen. 

— Der von der Kandidatur in Wattenſcheid zurückgetretene 
Bergarbeiterkandidat Heinrich Bringewald theilt mit, daß er 
nicht zu Gunſten des Sozialdemokraten Lehmann, ſondern zu 
Gunſten des deutſch⸗freiſinnigen Rechtsanwalts Lenzmann 
ama etreten jei. In einer deutſch⸗ freiſinnigen Wählerverſamm⸗ 

egründet Bringewald dieſen Schritt zunächſt mit einer Kritik 

des Verhaltens, welches die Leitung der Zentrumspartei des Wahl⸗ 
kreiſes Bochum gegenüber der (nicht ſozialdemokratiſchen) Berg⸗ 
arbeiterfandidatur beobachtet habe. „Hätte man uns vor Auf⸗ 
tellung der Kandidatur Schorlemer zu Rathe gezogen, mit uns 
ie Sache beſprochen, dann hätten wir uns wahrſcheinlich geeinigt. 

Man hat das nicht für nothwendig gehalten, pen. einfach gedacht, 
die Arbeiter werden ſich ſchon fügen, ſie müſſen. An einer eigenen 
Kandidatur feſtzuhalten, ſcheint mir nicht gerathen zu ſein. Uns 
fehlt jetzt der feſte Stützpunkt, uns fehlt vor allem ein Preßorgan, 
Geld und die nothwendige Organifation. Auch nur 


| Kaiſer Joſef II. | 
Ein Gedenkblatt zur hundertſten Wiederkehr ſeines Todestages. 
(20. Februar 1790.) 


Von Ludwig von Hohenthal. 


(Nachdruck verboten.] 

Mit trauriger Erinnerung pflegte Maria Thereſia zu er⸗ 
zählen, daß die Geburt ihres Sohnes Joſef in eine Zeit fiel, 
„wo alle meine Länder angefochten wurden und gar nicht 
wußte, wo ruhig niederkommen ſollte.“ Dieſer Unſtern, welcher 
ſchon über der Stunde ſchwebte, wo Joſef als Kind in das 
Daſein trat, hat den geſammten Verlauf deſſelben begleitet. 
Es hat wohl kaum wieder einen Monarchen gegeben, wo die 
Vorbedingungen zum Glück, welches ihm beſchieden zu ſein ſchien, 
ſo arg hinter der allgemein gehegten Erwartung zurückblieben. 
Einen großen Theil davon verſchuldete wohl der Zwieſpalt in 
der Erziehung, wie ſie dem kaiſerlichen Knaben zu Theil wurde. 
So ſehr Maria Thereſia einerſeits bemüht war, alle guten 
Keime in die Bruſt ihres Sohnes zu legen, konnte ſie ſich 
doch andererſeits nicht entſchließen, ihn nach den Anſchauungen 
jener Zeit, welche auf beinahe ſämmtlichen Gebieten ſo erfolg⸗ 
reich ankämpfte, erziehen zu laſſen. Die Frucht davon ſpie⸗ 
gelt ſich getreulich im Charakter Joſefs während ſeines ganzen 
Lebens wieder. In einer geräumigen Ecke ſeiner Seele behielt 
der rechtgläubige Katholizismus, wie er im Hauſe der Habs⸗ 
burger überliefert iſt, ſeinen Altar, während dicht daneben die 
moderne Freigeiſterei ſelbſt nicht ohne die Ueberſchreitungen, 
welche einer jeden neuen, kräftig ſprießenden Richtung anhaften, 
ihre Blüthen trieb. Auch in anderer Hinſicht konnte das Vor⸗ 
bild, welches er am Hofe ſeiner Eltern ſah, 105 dahin wir⸗ 
ken, feſte und beſtimmte Anſchauungen in ſeiner Seele aufkom⸗ 


ie beiden 


erſchien Andraſſy glückſtrahlenden Antlitzes wieder unter den 
Kollegen, mit dem begeiſterten Rufe: „Eljen a kiraly!“ nahm 
er Platz und erzählte in ſeiner geiſtſprühenden Kauſerie⸗Manier, 
was ſich zugetragen hatte. Nach althergebrachter Sitte widmet 
der neugekrönte König das vom Lande dargebrachte Krönungs⸗ 
geſchenk (100 000 Dukaten in Gold) irgend einem wohlthätigen 
Zwecke. Audraſſy hatte nun für das Geſchenk diesmal eine 
ganz beſonders überraſchende Verwendung erſonnen, welche er 
allein dem Monarchen, ohne Mitwiſſen der Miniſterkollegen, 
in Vorſchlag bringen wollte, damit er dieſe nicht gleichfalls 
in Ungnade bringe, wenn ſein Vorſchlag etwa mißfallen ſollte. 
Und dieſe Gefahr mußte ihm naheliegend genug erſcheinen, 
wenn bedacht wird, daß er dem Kaiſer vorſchlagen wollte, das 
Krönungsgeſchenk zur Gründung eines Honved— 
Aſyls zu verwenden! Wohl gemerkt, um jene Zeit exiſtirte 
noch keine königlich ungariſche Honved⸗Armee (Honved⸗Land⸗ 
wehr), die Fundation galt mithin den Invaliden jener Honved⸗ 
Armee, welche zwanzig Jahre vorher den kaiſerlichen Fahnen 
mit den Waffen in der Fauſt gegenüber geſtanden hatte! Das 
Vertrauen in den hohen Sinnesadel des Monarchen ward nicht 
getäuſcht. Der Kaiſer ertheilte dem Vorſchlage ſeines Miniſter⸗ 
Präſidenten ohne Weiteres die Zuſtimmung. Aber der Vor⸗ 
ſchlag ſelbſt charakteriſirt die Denkweiſe und Methode des 
nunmehr verſtorbenen Staatsmannes wohl am frappanteſten! 


— Andraſſy war kein Arbeitsminiſter im gewöhnlichen Sinne 


des Wortes. In Ungarn und ſpäter in Wien war ſeine Art 


men zu laſſen. Wohin er den Blick ſandte, 
Gegenſätze, welche ſich nicht zuſammenreimen ließen. Sogar 
die Ehe, aus welcher er entſproſſen, war davon angefüllt. 
Maria Thereſia liebte ihren Franz gewiß zärtlich, ja leiden⸗ 
ſchaftlich, aber trotzdem war und blieb ſie ſtets Herrin im Lande. 
Obwohl er den Titel „des heiligen römiſchen Reiches Impe⸗ 
rator“ führte, war er in ſeiner geſammten Wirkſamkeit auf die 
Rolle des Familienvaters beſchränkt. Für den Widerſtreit, 
welcher daraus erwachſen mußte, giebt es einzelne köſtliche 
Beiſpiele. Die Freimaurerei war unter Maria Thereſia ſtreng 
verboten, aber der Gemahl der Kaijerin-Königin gehörte darum 
doch dieſem ſo ſehr verhaßten Orden an. Als nun einmal 
die Loge zu einer Sitzung beiſammen war, kam die Polizei 
herzu, und Kaiſer Franz entging nur mit knappeſter Noth dem 
tragikomiſchen Verhängniß, durch die Sbirren ſeiner Gemahlin 
abgefaßt zu werden. 


fiel dieſer auf 


Joſef war ohne Zweifel geradezu glänzend veranlagt. 
Leider trug die Erziehung, welche er genoß, nicht dazu bei, 
die geiſtigen Schätze zu heben, welche in ihm ſchlummerten. 
Bei aller Luſt und Liebe konnte er ſpäter doch nicht mehr die 
Lücken ausfüllen, welche in ſeinem Wiſſen gähnten. Friedri 
der Große, wohl der ſchärfſte und gerechteſte der Beurtheiler, 
welche Joſef unter ſeinen Zeitgenoſſen beſaß, ſagte ſchon da⸗ 
mals von dem jugendlichen Erzherzog, er „habe bei aller Be⸗ 
gierde zu lernen, nicht die Geduld gehabt ſich zu unterrichten.“ 
Gleichwohl beſaß Joſef ein vielſeitiges und auf manchen Ge⸗ 
bieten durchaus vertieftes Wiſſen. Schon als junger Mann 
prach und ſchrieb er fertig neben ſeiner Mutterſprache Latein, Fran⸗ 
zöſiſch und Italieniſch; Ungariſch und Slaviſch redete er ge⸗ 
läufig. Für die ſchönen Künſte beſaß er ebenſo viel Ver⸗ 
ſtändniß, wie Liebe. Das deutſche Schauspiel hat er aus⸗ 


— 


ch Beiden charakteriſirt: 


— — — — — — — — 


) 
ile 
monaten. 
1 zur Hand 
Dann mit einem Male ſetzte er ſich hin und arbeitete N 
und Nacht ohne Ruhe und Raſt. Daß es dabei mit dem Akten 
regiſtriren und Protokolliren ſeine arge, bitterböſe Noth uit f 
und daß in vielen wichtigen Fällen kein Menſch eine Ahnnne 
haben konnte, wo dieſes oder jenes Dokument zu ſu sei 
begreift ſich leicht von ſelbſt. Der damalige Seltionsche 
Baron Hofmann, die ſogenannte „rechte Hand“ Andraſf 1 
in diplomatiſchen Dingen, gerieth oft genug in de 
allerpeinlichſten Situationen, wenn fremde Botſchafter adele 
Geſandte zu ihm kamen, über einen Notenwechſel zu konferen 
und er ſelber keine blaſſe Ahnung davon hatte, wann, io 
und worüber eine Note von Wien an die betreffende Fer 
gierung abgegangen. Das ſyſtematiſche Arbeiten war che 
nicht Andraſſys Sache, er agirte mehr im Stile jener engli⸗ 
ſchen Staatsmänner, von denen Lord Ruſſel einſt meinte, daß 
ſie es nicht einmal nöthig hätten, orthographiſch ſchreiben zu 
können, und gleichwohl entſcheidenden Einfluß auf die Weltpofitir 
nehmen könnten. Eötvös ſelbſt ſagte ihm einſt: Gyula (Julius), 
Du kannſt Eichen entwurzeln, die Dir in dem Wege ſtehen, aber 
beſſer wär's, wenn Du es verſtündeſt, dieerſten Keime der Eiche aus⸗ 
zujäten, ehe dieſelbe zum Stamm erſtarkt, Du läßt Dir die leichteſte 
Arbeit zur Schwierigkeit über den Kopf wachſen.“ Die Ein 
leitung der bosniſchen Okkupation diente in mancher Be⸗ 
ziehung dieſer Kritik zur Illuſtration. Die Okkupations Pol 
tik brachte Andraſſy um einen Theil ſeiner Popularität in 
Ungarn, und im Innerſten gekränkt über die Kurzſichtigkeit 
ſeiner Landsleute dachte er an den Rückzug. Schon als er 
im November 1878 zu den Delegationen in Peſt erf ien 
und erfahren mußte, daß er nicht nur vor dem Straßen⸗ 
pöbel nicht ſicher war, ſondern in der Delegation ſelbſt an⸗ 
fänglich von feinen beſten Freunden ſich gemieden ſah, 
faßte er den Entſchluß, der feindſeligen Strömung mg 
em Wege zu gehen. Er harrte indeſſen noch bis zum näch⸗ 
ſten Herbſt aus, und der glänzende Erfolg dieſes letzten Reſtes 
ſeiner Wirkſamkeit, der deutſch⸗öſterreichiſche Allianzvertrag, 
gewann ihm nicht nur die Herzen ſeiner Landsleute wieder, 
ſondern ſicherte ihm ein ehrendes Andenken in der Chronik 
der Weltenpolitik für alle Zeiten. In den letzten Jahren 
war Andraſſy wieder der von allen Parteien umworbene, von 
allen geprieſene Staatsmann in Ungarn, und im Augenblicke 
ſteht die ganze Nation in aufrichtiger Trauer vereint an 
(Br. Ztg.) 


zu arbeiten ein wahres Entſetzen für die Kollegen, er Grü 
für die Räthe und Referenten. Wochen⸗ und 
rührte er keine Feder an, nahm er kein Aktenſtück 


einer Bahre. 


Zur Wahlbewegung. 

— Im Wahlkreiſe Czarnikau hat der Diſtriktskommiſſar in 
Fileh ne, wie der „Freiſ. Ztg.“ aus Schönlanke berichtet wird, 
die Beſcheinigung der Anmeldung einer freiſinnigen Wähler⸗ 
verſammlung für die ländliche Bevölkerung verweigert. eim 
Miniſter iſt Beſchwerde bereits eingelegt. Weiter wird derſelben 
Zeitung aus dem Wahlkreiſe gejchrieben, daß der Schulze des 
orfes Schmielau den mit der Vertheilung der freiſinnigen Stimm⸗ 
zettel betrauten Vorſitzenden des dea Jaberg Arbeiter⸗ 
vereins Deſſau ungeachtet ſeiner Legitimation hat verhaften laſſen 
mit der Begründung, daß er Sozialdemokrat ſei. Bei ſeiner Ver⸗ 
haftung wurde Deſſau mißhandelt, mit Stricken gebunden und auf 
offenem Wagen nach Schneidemühl übergeführt, woſelbſt ſeine 
ſofortige Enklaſſung erfolgte. Deſſau iſt in Folge der erhaltenen 
Verletzungen bedenklich erkrankt. Gegen den Schulzen iſt Anzeige 


Freiheitsberaubung erſtattet. A 
Der Wahlverein der 


wegen 

* Frauſtadt, 18. Februar. De 0 
Liberalen hatte für geſtern Abend in Liche's Saal eine Wähler⸗ 
Verſammlung einberufen, welche äußerſt zahlreich beſucht war. 
Der Vorſitzende des Vereins, Rentier Th. Rudelius, eröffnete 
dieſelbe mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer. Hierauf er⸗ 
artei, Landgerichtsrath Koliſch 
aus Liſſa das Wort zu ſeinem lien lte Der Redner begann 
damit, daß er in ſeinen Ausführungen ſtets nur die Parteigegen⸗ 
ſätze im Auge habe, die ſeine, die deutſchfreiſinnige, von den der 
Kartellparteien trenne, und ließ alsdann die verſchiedenen Fragen 
der inneren und äußeren Politik und Geſetzgebung Revue paſſixen, 


theilte er dem Kandidaten der 


drücklich unter ſeinen Schutz genommen; es war eine Kultur⸗ 
that von höchſt bedeutſamer Wirkung, die noch heute fort⸗ 
dauert, als er im Jahre 1776 das Burgtheater ſchuf. Noch 
näher ſtehen ſeine Beziehungen zu Muſik. Er liebte und be⸗ 
ſchützte fie nicht allein, jondern war auch ſelbſt als Komponiſt 
thätig. Allerdings kam er nicht eben über einen geſchmack⸗ 
vollen Dilettantismus hinaus. Als er einmal Mozart eine 
Sonate, welche er zuwegebracht, zur Beurtheilung vorlegte, 
ſagte der große Meiſter mit der Offenheit, welche beide ehrt: 
„Hm, nun ja, Majeſtät, die Sonate iſt ſchon gut; aber der⸗ 
jenige, welcher ſie gemacht hat, iſt doch viel beſſer.“ Dagegen 
verdienten Foſephs Leiſtungen auf dem Cello und Piano 
durchaus die Anerkennung, welche man ihm zollte. Er war 
einer der Erſten, welche den wirklichen Werth der „Hochzeit 


des Figaro“ erkannten, als dieſe Oper in Wien ein 
ſo unverdientes Fiasko erlebte. Und als Mozart 
dann feinen „Don Juan“ geſchaffen, rief er begeiſtert 


aus: „Das Werk iſt himmliſch! Es iſt noch viel ſchöner 
als die „Hochzeit des Figaro“! Aber es iſt kein Biſſen für 
meine Wiener!“ worauf dann der Meiſter mit der Unge⸗ 
zwungenheit antwortete, wie ſie den Verkehr zwiſchen den 
„Iſt wahr, Majeſtät! Man muß den 
Wienern nur Zeit laſſen, den Biſſen zu verdauen.“ Es iſt 
wohl kein Zufall, daß die klaſſiſche Zeit der Muſik, wie ſie 
gerade damals an der Donau ſtattfand, wenigſtens zu einem 
großen Theil unter die Regierung dieſes Monarchen fiel. Sie 
iſt ein hervorſtechender Zug jener Epoche, welche von den 
Geſchichtsſchreibern die Joſephiniſche genannt wird. Dieſe in⸗ 
nigen Beziehungen Joſefs zur geſammten Tonkunſt ſind ihren 
letzten Wirkungen immer noch nicht genügend gewürdigt worden. 
Was Carl Auguſt von Sachſen⸗Weimar für die deutſche Lite⸗ 
ratur, eben das war Joſef II. für unfre Tonkunſt in der lie⸗ 


. dem politiſchen Standpunkte ſeiner Partei beleuchtend. 
Fiat Beeldidung er Rede ergriff Rechtsanwalt Wolff aus 
Liſſa das Wort, um nochmals die Ziele und Beſtrebungen der 
deutſchfreiftnnigen Partei zu erörtern und beſonders auf die Ge⸗ 
enfätze der heiden deutſchen Kandidaten unſeres Wahlkreises hin⸗ 
zuweiſen. Mit einem Hoch auf den Landgerichtsrath Koliſch ſchloß 
alsdann die Verſammlung. 8 F. VB.) 
Bromberg, 18. Februar. Geſtern Abend fand im Sale der 
Concordia“ eine ſehr zahlreich beſuchte Berſammlung der Mit- 
glieder des biefigen deutſchfreiſinnigen Wahlvereins und 
der Bezirks⸗Vertrauensmänner zum Zwecke der Beſprechung der 
am 20. Februar zu beſorgenden Heinen Wablarbeit ftatt. Ran 
Stadtrath Wenzel theilte, nachdem er die Verſammlung eröffnet 
hatte, zunächſt mit, daß ein alter und reger Parteimann, der Guts⸗ 
beſitzer Gülker in Ruden bei Schulitz geſtorben ſei, und widmete 
dem Verſtorbenen warme Nachrufsworte. Demnächft gab der Vor⸗ 
ſitzende einen Bericht über die bisherige Wahlarbeit zu Gunſten des 
Gatsbeftgers Carl Hempel und hob hervor, daß der Vorſtand es 
diesmal für nicht bell e 8 tet habe, große Verſammlungen 
veranſtalten, weil die Wirkung derartiger Verſammlungen in 
omberg dadurch abgeſchwächt werde, daß die deutſchfreiſinnige 
Partei keine ihr freundlich geſinnte Zeitung am Orte beſitze. 
Es wurde ſodann zur Vertheilung der Vertrauensmänner in die 
einzelnen Wahlbezirke der Stadt geſchritten und beſchloſſen, auch 
die Vororte am Wahltage mit Stimmzetteln zu verſehen. Schließli 
richtete Herr Wenzel einen Appell an die Liberalen, für Herrn 
Hempel einzutreten, und ermahnte zu energiſcher Thätigkeit. (O. P.) 
—:: — —. . — 


Lokales. 


f Poſen, den 19. Februar. 5 
E. Stadtverordneten⸗Sitzung. In der heutigen 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden zunächſt 
152,30 Mark zur Beſchaffung von Liften und Formularen 
für die Mädchen⸗Mittelſchule und 352,40 Mark zur An⸗ 
ſchaffung von Werken für die Lehrerbibliothek dieſer Anſtalt 
pro 1890,91 bewilligt, letztere Summe jedoch mit dem Vor⸗ 
behalt, daß mit dieſer Bewilligung die Gründung einer neuen 
e ect nicht ausgeſprochen 5 
570,70 Mark zur Beſchaffung von Anſchauungsbildern, 
Karten ꝛc. für die Mädchen⸗Mittelſchule bewilligt, die Be⸗ 
willigung von 250,70 Mark zur Beſchaffung von Un⸗ 
terrichtsmitteln für den phyſikaliſchen Unterricht in dieſer An⸗ 
ſtalt aber abgelehnt und der Magiſtrats⸗Antrag, betreffend 
die Bewilligung von 684 Mark zur Beſchaffung von Uten⸗ 
ſilien für dieſelbe bis zur allgemeinen Berathung des Etats 
der Schule vertagt. Sodann wurde die Verwendung von 
250 Mark aus den Mitteln der Luiſenſtiftung zum Zwecke 
der Bekleidung von Kindern armer Eltern genehmigt. Die 
Bewilligung von 700 Mark zum Ausbau des Wärterhauſes 
auf dem Viehmarkte wurde abgelehnt. Einen ausführlichen 
Bericht über die Sitzung behalten wir uns vor. 

d. Ueber das Verhalten des Fürſtbiſchofs D. Kopp 
in Breslau in ſeiner Eigenſchaft als katholiſcher Geiſtlicher 
theilt der „Kuryer Poznanski“ aus angeblich glaubwürdiger 

Quelle u. A. Folgendes mit: \ 
Ee mehren ach die über dieſen hohen kirchlichen Würdenträger 
verbreiteten Gerüchte, welche dazu angethan ſind, die Würde und 
das Anſehen deſſelben zu ſchmälern. Es ſei ſ. Z. herumgeredet 
worden, der Fürſtbiſchof habe dem epangeliſchen Gottesdienſt, der 
evangeliſchen Liturgie beigewohnt. Weiter ſei geſagt worden, der 
Fürſtbiſchof habe einen Pfarrer gerügt und denſelben auf eine 
andere Pfarrei verſetzt und zwar deshalb, weil dieſer einen preußi⸗ 
ſchen Offizier in den Schooß der katholiſchen ya aufgenommen 
habe. dieſe Gerüchte auch durch die Preſſe verbreitet 
worden ſeien, ſei daraufhin keine Entgegnung erfolgt, was zur An⸗ 
nahme berechtige, daß die Thatſächlichkeit derſelben eine wahrſchein⸗ 
liche fei. — In dem an der Poſenſchen Grenze belegenen Dorfe 
Strzebnisko habe der dortige evangeliſche Gutsherr welcher gleichzeitig 
Patron der katholiſchen Kirche ebendaſelbſt ſei, ſeine Tochter ver⸗ 
heirathen wollen. Die Trauung habe in der Kirche ſtattfinden 
i nach der Enger Kirche aber ſei es zu weit und jomit 
ie Vornahme des Trauaktes in derſelben für die Hochzeitsgeſell⸗ 
ſchaft eine zu umſtändliche geweſen. Der bee habe ſich 
daher en an den Fürſtbiſchof gewendet mit der Bitte, ge⸗ 
ſtatten zu wollen, daß die Trauung in der katholiſchen Kirche ſeines 
Wohnortes durch einen evangeliſchen Geiſtlichen vollzogen werden 
dürfe. Der Fürſtbiſchof habe dies genehmigt, und der katholiſche 
Pfarrer ſei mit entſprechender Weiſung verſehen worden; u. A. ſei 


auch angeordnet worden, die aufbewahrten konfekrirten Hoſtien vor 
der Trauung vom Altare zu entfernen. In dem an den Pfarrer 
gerichteten Schreiben habe der Fürſtbiſchof ſein Verhalten dadurch 


und toleranter Geſinnung jet. Von der Vornahme der Trauung 
in der katholiſchen Kirche habe der Gutsherr jedoch aus Schicklich⸗ 
keitsrückſichten Abſtand genommen, und dieſelbe habe alsdann in 
deſſen Wohnung ſtattgefunden. N i eh 

Der „Kuryer“ knüpft an dieſe feine Mittheilung folgende 
Bemerkung: „Angeſichts dieſer Gerüchte erlauben wir uns die 
Anfrage, ob etwas Aehnliches wie das Angeführte wahr und 
ob es wohl möglich ſei; daß auf Grund einer Anordnung des 
Fürſtbiſchofs der im Altarsſakrament gegenwärtige Chriſtus 
von einem katholiſchen Altare vor einem evangeliſchen Geiſtlichen 
habe weichen müſſen?“ 

* Oeffentlicher Vortrag. Den letzten der vom Neumärkiſch⸗ 
Poſener⸗Bezirks⸗Verbande der Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung veranſtalteten Vorträge wird am Sonntag, den 
23. d. M., Nachmittags 5 Uhr, im Lamberts Saal Herr Garten⸗ 
Inſpektor Stein aus Breslau halten. Das Thema lautet: 
„Blumen im Zimmer“. Herr Stein iſt in Poſen durch ſeine vor⸗ 
jährigen Vorträge bekannt. Er ift ein tüchtiger Redner und be⸗ 
herrſcht ſeinen Stoff, ſo daß eine anregende Behandlung des inter⸗ 
eſſanten Themas mit Sicherheit zu erwarten iſt. 

d. Erzbiſchof b. Dinder hat ſich heute Vormittag nach 
Frauenburg zur Need feiner Mutter begeben, welche daſelbſt 
im 95. Lebensjahre geſtorben iſt. f 

* Zum Beſten der Diakoniſſen⸗Kranken⸗Anſtalt hat geſtern 
eh r. Landrichter Warnecke in der Aula der königlichen Luiſen⸗ 
ſchule einen intereſſanten Vortrag gehalten über: die neuere 
ſranzöſiſchef Oper und ihr Einfluß in Deutſch⸗ 
land. ir entnehmen dem Vortrage 1 „In der deut⸗ 
(ie Preſſe wird vielfach über den verderblichen nn der Ale 
zöfiſchen Dramen 215 Trotzdem ſindz die 0 en Stücke 
Bruchtheil d n Bühnen. Die 


nur ein es Repertoire der deutſche 


ift. Ferner wurden fiel und Oper hat aber weit mehr verſchuldet, als das Schau⸗ 


el, und dennoch find die Klagen über dieſelbe nicht ſo allgemein. 
Bei der franzöfiſcheu Oper unterſcheidet man zwei Gattungen, die 
tragiſche und die ſogenannte komiſche Oper. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dieſen beiden Gattungen iſt ein rein äußerlicher und beſteht 
in dem geiprochenen- Dialog, welcher der komiſchen ber 1 iſt. 
Letztere Gattung konnte nur von den kleineren franzöſiſchen Bühnen, 
welche von dem Staate wenig oder gar nicht ſubventionirt wur⸗ 
den, gepflegt werden, während die tragiſche, die große Oper auf 
den großen Bühnen Frankreichs heimiſch iſt. Chor und Orchefter 
koſten dem Theater das meiſte Geld und die Komponiſten hatten 
bei dem Schreiben von Opern für die kleineren Bühnen zu berück⸗ 
ſichtigen, daß letztere nicht ſo viel für Chor und Orcheſter ausge⸗ 
ben können, wie die großen Theater. Essbildete ſich daher für die 
komiſche Oper ein eigener Stil heraus. Der Vater derſelben iſt 
der bekannte Komponiſt Boildieu, von deſſen Schöpfungen in Deutſch⸗ 
land nur die im Jahre 1825 komponirte „Weiße Dame“ gr Auf- 
führung gelangte. Derjüngere Auber, welcher ich ebenfalls der komiſchen 
Oper zuwandte hat auf dieſem Gebiet Vollendetes geleiſtet. Seine 
Opern ſind für dieſe Richtung typiſch. Wer Aubers Opern ge⸗ 
ſchen hat, der kennt alle konischen Opern. Ein deutſcher Epigan 
Aubers war Adolph Adam. Seine Opern „der Poſtillon von 
Lonjumeau“ und „das Glöckchen des Eremiten“ ſind Nachbildungen 
der komiſchen Oper in Frankreich. Das Ziel der damaligen Kom⸗ 
poniſten war: die komiſche Oper ſoll unterhalten, aber nicht auf⸗ 
regen. Der Redner charakteriſirte hierauf eingehend dieſe Opern⸗ 
gattung. Bis in die vierziger Jahre wurde die komiſche Oper mit 
großem Beifall auf den deutſchen Bühnen aufgeführt. Dann trat 
aber ein Umſchwung ein; es wurde die große Oper eingeführt. — 
Die tragiſche Oper wurde ganz beſonders von Spontini gepflegt. 
Er war zu ſeiner Zeit ein ſouverainer Beherrſcher der Muſikwelt 
und iſt der geborene Napoleon der tragiſchen Oper. Nicht an dem 
Oelzweig des Friedens läßt er ſich genügen; er will den Lorbeer 
des Siegers. Seine Opern cen ſehr bald die Bühnen 
Deutſchlands, und Komponiſten wie Weber, Spohr und Mendels⸗ 
ſohn hatten ihm gegenüber einen ſchweren Stand. Tondichter, 
welche ebenfalls die tragiſche Oper pflegten, ſind Roſſini und 
Meyerbeer. „Robert der Teufel“ von letzterem hat die franzöſiſche 
Oper auf Jahrzehnte zur Weltherrſchaft gebracht. Meyerbeer iſt 
viel getadelt worden. Er war aber ein genialer Komponiſt und 
hat ſtellenweiſe Vorzügliches geleiſtet. Leider fragte er bei ſeinen 
Schöpfungen zu ſehr nach der großen Menge; wie die wohl das neue 
Opus von ihm aufnehmen werde. Er hatte kein Ideal, dem er zuſtrebte, 
und aus dieſem Grunde nur iſt er nicht der bedeutendſte Muſiker ge⸗ 
worden, wozu er wohl die Anlagen hatte. In Deutſchland wirkte 
Meyerbeer hemmend auf Weber, Schumann und Mendelsſohn, 


0 große franzöſiſche Oper aus Deutſchland verdrängt zu 
motivirt, daß der gedachte Kirchenpatron ein Mann von ruhiger Sei 


denen er übrigens feindlich gegenüberſtand. Es it Wagners Ver⸗ 
dienſt, mag man über ſeine Muſik denken, wie man De 125 

haben. 
eine Kunſt iſt kein berauſchendes Unterhaltungsmittel, ſondern 
eine ernſte Kunſt. Meyerbeer hat ſich auch auf dem Gebiet der 
komiſchen Oper verſucht. Seine „Nora“ iſt jedoch vollſtändig ver⸗ 
fehlt; alle Fehler Meyerbeers find in dieſem Tonwerk angehäuft. 
Der ſchlechte Erfolg, den dieſes Werk hatte, war für die komiſche 
Oper verhängnißvoll. Man wandte ſich von der Unnatur ab und 
dem natürlichen wieder zu. — So wie Spontini das Symbol des 
erſten franzöſiſchen Kaiſerreiches iſt, iſt Offenbach das des zwei⸗ 
ten. Seine Frivpolität iſt das Spiegelbild ſeiner Zeit. Offenbach 
ift der Begründer der Operette, und es ſind alle Operetten mehr 
oder weniger Nachahmungen der Offenbachſchen. Er iſt einer der 
genialſten und fruchtbarſten Komponiſten. Leider find feine Ope⸗ 
retten ſo frivol, daß ihr verderblicher Einfluß klar auf der Hand 
liegt. Auch er hat 405 15 gefunden, ſo Thomas, 
Gounod u. A. Gounods „Margarethe“ it das Beſte, was die 
Oper nach Meyerbeer geſchaffen hat. 5 
* 


fall, 
157575 plötzlich die Pferde eines Bauernwagens durch 
1 en ſo ef gegen einen Prellſtein, daß ein älterer 
Mann, der auf dem Wagen geſeſſen hatte, herabſtürzte und fich 


»Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: vier Bettler. — 
See gereinigt der Bürgerſteig und der halbe 
traßendamm vor zwei Grundſtücken in der Friedrichteaße = 
Verloren: ein werthvolles goldenes Armband auf dem Wege 
von der Berg⸗ us der Schützenftraße und ein kleiner ſchwarzer 
Muff, in welchem ſich ein ſchwarzledernes Portemonngie mit Inhalt 
befand, von der n ren Bahnhof. — Gefunden: 
eine Sammettaſche an der Ecke Neuen⸗ und der Wilhelmftraße, ein 
et in der Großen Ritter⸗ und ein Firmenſchild in der 


egraphiſche Nachrichten. 


19. Februar. [Privat⸗ Telegramm der 


Tel 
Berlin, 


„Poſener Zeitung.“] Die „Freiſinnige Zeitung“ erfährt 


aus zuverläſſiger Quelle, daß im Palais des Reichskanzlers 
eine genaue Aufnahme des Inventars ſtattfindet, behufs Tren⸗ 
nung des aus Reichsmitteln und Privatmitteln angeſchafften. 

Berlin, 19. Februar. Der „Reichsanzeiger“ meldet, 
daß zu den Berathungen in den beiden Abtheilungen des 
Staatsraths am 26. Februar auf Befehl des Kaiſers zu⸗ 
gezogen ſind: der Schloſſermeiſter Deppe⸗Magdeburg, der 
Werkmeiſter Spengler aus Mettlach, der Bautiſchlermeiſter 
Vorderbrügge aus Bielefeld, der Generalſekretär Hitze aus 
München⸗Gladbach, der Putzer Buchholz aus Berlin, der Direk⸗ 
tor Schlittgen aus Marienhütte bei Kotzenau und der Fabrik⸗ 
beſitzer Freeſe aus Berlin. | : 

Bingen, 19. Februar. In einer Rede, worin der 
Führer der heſſiſchen Sozialiſten, Joeſt, den hieſigen ſozial⸗ 
demokratiſchen Wählern den Schreiner Doerr als Reichs⸗ 
tagsabgeordneten empfahl, äußerte Joeſt, die Rückgabe 
der beiden Frankreich geraubten Provinzen, Elſaß und Loth⸗ 
ringen, ſei eine Nothwendigkeit. Die Charaktereigenſchaften 
der Franzoſen ſeien ungleich beſſere als die der Deutſchen. 
Redner ſchloß: Die franzöſiſchen Arbeiter ſind unſere Brü⸗ 
der, der deutſche Bourgois unſer Feind. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

* Unter dem Titel „Politiſches Taſchenbüchlein“ von 
Dr. E. G. Bardey, Verlag von H. & B. Harſchan in Nauen, 
liegt uns ein kleines praktiſches Buch vor, welches in alphabetiſcher 
Reihenfolge die wichtigſten politiſchen Ausdrücke und Begriffe 
unſerer Zeit mit durchaus unparteitich chancen allgemein ver⸗ 
ſeündteger Erklärung enthält. Das Büchelchen, welches, beiläufig 
bemerkt nur 50 Pfg. koſtet, dürfte ſich beſonders für Zeitungsleſer, 
welche nicht mit allen vorkommenden Ausdrücken vertraut find, 
als Nachſchlagebuch eignen. 8 


benswürdigen, diskreten Pflege, welche es ihr zu Theil 
werden ließ. 5 
Er beſaß einen mittelgroßen Wuchs mit ſchlankem, eben⸗ 
mäßigen, nervigem Körperbau. Die Stirn war ſchön gewölbt, 
tiefblaue Augen blickten klar und durchdringend unter ſtarken 
Brauen hervor. Die Naſe war kräftig, adlerſchnäblich gebogen, 
dem Munde fehlte die hängende Unterlippe, das ſonſtige Merk⸗ 
mal der Habsburger aus der Erbſchaft der Jagellonen, ſeit die 
polniſche Prinzeſſin ſie dem deutſchen Fürſtengeſchlechte mit in 
die Ehe brachte. Wenn Joſef lachte, nahm er 5 ſo liebens⸗ 
würdig aus, daß dem Zauber nicht gut Jemand widerſtehen konnte. 
Weiße Zähne, eine lückenloſe Perlenſchnur guckten unter der hoch⸗ 
gezogenen Oberlippe hervor. Das lichtbraune Haar war an der 
Stirn kurz geſchoren, während es an den Schläfen zu zwei Seiten⸗ 
locken zuſammen gerollt und im Nacken in einen kurzen Zopf 
gebunden war. Geſund, muskelſtark, abgehärtet, zeigte er eine 
große Gewandtheit in ſämmtlichen Leibesübungen. Einfach, 
wie in der Kleidung, war er auch in der, Lebensweiſe. Daheim 
in feinen Gemächern trug er zumeiſt die ſogenannte „deutſche 
Tracht“, wie wir fie aus den Bildern jener Zeit fgenugjam 
kennen. Den ſinnlos verſchwenderiſchen Hofhalt, welcher unter 
den früheren Habsburgern geherrſcht, ſchränkte er mit ſichtlicher 
Freude an der Sparſamkeit ein. Bis zu ſeiner letzten Krank⸗ 
heit ſchlief er auf einem Maisſtrohſack, über welchen eine Hirſch⸗ 
haut gebreitet war. Ein Leintuch mit leichter Decke und ein 
lederüberzogenes, mit Roßhaar geſtopftes Kopfkiſſen vervoll⸗ 
ſtändigten das kaiſerliche Bett. Im Sommer um 5, im Winter 
um 6 Uhr aufgeſtanden, ging er mit ſeinen Sekretären ſofort 
an die Erledigung der Regierungsgeſchäfte. Um 9 Uhr ließ 
er ſich friſiren, raſirte ſich ſelbſt, kleidete ſich für den Tag an 
und nahm ein Frühſtück, welches allein aus Kaffee oder 


oder auf den „Kontrolorgang“, wo er, ſo oft er in Wien 
weilte, Jedermann täglich Zutritt geſtattete, um ſeine Wünſche, 
Bitten, Vorſtellungen und Vorſchläge entgegen zu nehmen. 
Von 12 bis 2 Uhr ging, ritt oder fuhr er ſpazieren. Schöpfte 
er im Wagen friſche Luft, ſo pflegte er die Zügel des ſchlichten 
Zweigeſpanns ſelber zu lenken. Das Mittagsmahl nahm er 
zwiſchen 3 und 5 Uhr, je nach dem die⸗Geſchäfte es erlaubten. 
Es war einfach genug und beſtand, von einer einzigen Köchin 
hergeſtellt, aus Suppe, Rindfleiſch, Braten, geſottenem Obſt 
und einer Mehlſpeiſe. Wenn mehr Schüſſeln auf den Tiſch 
kamen, rührte ſie der Kaiſer wenigſtens nicht an. Spirituoſen 
trank er niemals. Wein nur im Feldlager und auch dort 
nur auf Andringen der Aerzte. Sein liebſtes und 
ausſchließliches Getränk beſtand, wie bei dem dürftigen 
Manne ſeiner Monarchie, aus einem Glaſe Waſſer. 

Der hervorſtechendſte Zug im Charakter Joſefs war eine 
ausgeſprochene Liebenswürdigkeit. An ſeiner Wiege hatten 
die Grazien geſtanden; nicht nur die Schönheit, ſondern auch 
die Huld Maria Thereſias waren auf ihn übergegangen. 
Ein Wunſch aus ſeinem Munde machte jeden gefügig. Spar⸗ 
ſam, wie er war, gab er Mozart ein Jahresgehalt von nur 
800 Gulden. Bei allem Schutz, welchen er den ſchönen 
Künſten zu Theil werden ließ, fiel es ihm darum doch keines⸗ 
wegs ein, die Meiſter derſelben zu verhätſcheln oder, wie das 
ſo gerne heute geſchieht, zu übertriebenen Anſprüchen heran⸗ 
zuziehen. Von anderwärts, aus England und Berlin, erhielt 
nun Mozart Einladungen, welche ihm ein weitaus glänzen⸗ 
deres Einkommen in Ausſicht ſtellten. Als aber Joſef mit 
ſeiner unwiderſtehlichen Liebenswürdigkeit den Meiſter bat: 
„Bleiben Sie bei uns, lieber Mozart“, erwiederte dieſer ohne 
weiteres Bedenken: „Gewiß, Majeſtät, ich bleibe!“ Dieſen 


Chokolade beſtand. Darnach begab er ſich in ſein „Cabinet“ Zauber, welcher in ſeinen Umgangsformen überhaupt lag, 


hatte Joſef ohne Zweifel dem Verkehr zu danken, welchen er 


zeitlebens mit anmuthigen, geiſtig vornehmen Frauen 
unterhielt. Er war der Liebling derſelben und zeigte 
ihnen gegenüber eine Diskretion und Rückſicht, wie 
ſie ſelten wieder einen Mann anhaften mögen, 
zu jener Zeit aber bei einem gekrönten Haupte geradezu uner⸗ 
hört waren. Da erſchien es wie ein böſer Streich des Go⸗ 
ſchicks, daß Joſef gerade das eheliche Glück verſagt fein ſollte. 
Er war zweimal vermählt, zuerſt mit Iſabella von Parma, 
dann mit Joſefa von Bayern. Beide ſtarben an den Blattern, 
dem todtbringenden Hausgeſpenſt, welches damals in der Burg 
von Wien umging. Ebenſo folgten zwei Mägdlein, welche 
der erſten Ehe entſproſſen waren, zum großen Kummer des 
Vaters nach kurzem Erdendaſein der vorangegangenen lieblichen 
Mutter. Die Tragik, welche in beiden Ehen lag, hatte es 
Joſef verleidet, eine fernere zu ſchließen. Zweimal um ein 
Glück gebracht, welches er ſo ehrlich erſtrebt hatte, wollte er 
ſein Herz nicht zum Tummelplatz neuer Leiden machen. Es 
ſollte nunmehr ſeinen Völkern, der geſammten Menſchheit ge⸗ 
hören, welche er ſo innig liebte. „Es iſt ja“, ſo ſagt der 
kürzlich verſtorbene Johannes Scherr in einer Charakteriſtik 
des Monarchen, „das Vorrecht edler Naturen, daß ſie, wenn 
das eigene Glück in Trümmern liegt, noch für dasjenige 
Anderer zu leben, zu denken, zu ſorgen vermögen.“ Joſef 
wenigſtens ſuchte Troſt und Erſatz allein darin, daß er ſich 
mit ganzer Seele der Erfüllung ſeiner Regentenpflichten hingab. 


(Schluß folgt.) 


® Die ee unserer NE 0 mit 5 Kauf. . 
mann und Hotelbesitzer Herrn Curt Nitsehe, Lissa in 2 
= Posen, beehren wir uns -hiermit ergebenst anzuzeigen. 
Gustav Wellner und Frau. 
Oels i. Schl., den 16. Februar 1890. 


Olga Schneider, 
Curt Nitsche, 


Verlobte. 


F. Slall jeder ee | 19. 
| Martha Schröpfer | 


geb. Schöning, 


Julius Hein 


Verlobte. 
Poſen, im Februar 1890. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Fräul. Marianne 
Sau in Potsdam mit Hrn. 
aufmann Rob. Härtel in Ber⸗ 
lin. Frl. Anna Bordt in Netz⸗ 
al mit Herrn Otto Gollnick in 
iherborf Fräul. Hel. Föll in 
Düſſeldorf mit Herrn Bürger⸗ 


meiſter Ed. Zeck in Elten. 
Verehelicht: Herr Leopold 
Dummer mit Frl. Conft. Forbrich 


5 Leipzig, Herr Hauptmann 

Georg Frhr. von org mit 
Fräul. Hel. v. Roſenberg⸗Lipinski 
in Oels. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Rob. a in Köln. 

Eine Tochter: Herrn C. 
Lehmann in Leipzig. Eu Ritt⸗ 
meiſter Conr, v. Blücher. Herrn 
Rittmeiſter Eberh. v. Krofigk in 
Braunſchweig. Hrn. Gerh. Bo⸗ 
rowski in Rieſenwalde. 

rben: Oberamtmann 

Fr. Bolke in Neuſtettin. Reg. ⸗ 
u. Medizinal⸗Rath Dr. Paul 
2 in Oppeln. Hauptmann 
15 W. Heine in Hannover. 
. C. Burmeiſter in Roſtock.“ 

. Julius v. eee in 

ft entern St v. Bülow⸗ 

Fan geb. Mach in Fal⸗ 

enſtein a. 2 Major a. 
D. Ernſt Freiherr v. Plettenber 
in Köln. Ober⸗Regierungsrat 
a. D. Georg v. Beckedorff in 
are off. 


Studtihenter i in TR 


Donnerſtag, den 20. Februar 18 
Auf vielfachen Wunſch nur noch 
1 Aufführung: 


Novität. 
In hl Ölemencenn. 
Schauſpiel in 5 Akten von 


Alexander Dumas ‚une Armand 
rtois 
Die en 21 Februar 1890: 


ie luſtigen Weiber 
von Windſor. 
1719 Die Direktion. 


Vietoria-Theater 


ie 
Auftreten der 3 Geſchwiſter | 5 
Hermandoz, Luftgymnaſti⸗ 
kerinnen, Fräulein Marianne 
Wagner, iener Liederſängerin, 
Georg Hartmann, Pre e 
tateur und Illuſioniſt, ee 
Lido, en deutſche 5 
gerin, Herm. Groſch, ausge⸗ 
R Kent Charaktertomiter, Frl. 
Elſa Porti, Coſtümſoubrette. 
Arthur Roesch. 
entral-Concerthalle 
Alter Markt 51, I. Et. 
Eigenthümer J. Fuchs. 
Verkehrsort aller Fremden. 
Allabendlich Auftreten von 
Spezialitäten nur I. Ranges. 
Anfang r 7 Uhr. 


Schach-Club. 


Do 0 9 27. e., 

Abends 9 Uhr, 

im Keilerſchen Saale 2893 
Herrenabend. 


Einkrittskarten verabfolgt bis 
err S. Kornicker, 


m 24. c. 
Markts Einführungen bei vor⸗ 


heriger Anmeldung geſtattet. 


Vorstand. 
Kaufmänniſcher Verein 


Den Mitgliedern zur gefl. 
Kenntnißnahme, daß der Vereins⸗ 
abend am Freitag, den 21. 
Jebruar 1890, ausfällt. 2887 


Der Vorstand. 


9 1 und ſofort abzugeben 


Vorschuss-Verein zu Obersitzko E. 
mit unbeſchränkter Haftpflicht. 
Kaſſen⸗Bilanz für 1889. 


„ 
Wir machen hiermit unſeren Parteigenoſſen bekannt, daß 
von heute ab auf den Namen unſeres Kandidaten, 


des Herrn Rechtsanwaltes Herse 


5 lautende Stimmzettel in den Geſchäftslokalen der nachſtehend e 14802 Darlehne Paltag, 183569 
5 bebe 1 yet) aufliegen: Ausſtehende For⸗ Mitglieder⸗Gut⸗ 
® ilhelm Neulaender, Alter Markt 86. erungen „ 217678,00 aben . 3499 
5 M. Friedlaender, Alter Markt 92. eſervefonds 5 15 4213 35 
Michaelis und Frantorp wiel, Petriplas 2 — Reingeminn . . u 2700 
85 2. W. Plagwitz, Schützenſtraße 28 pp Aktiva Mk. 217826,02 Paſſiva Mk. 217820 
wa Lachmann, Müh 0 8 05 


Der Verein zählte am Schluſſe des 
Eingetreten ſind im Jahre 1889 an 
Ausgeſchieden ſind N 

28 6 1 der Verein am Schluſſe d. J. 1889 529 Wild 


ahres 1888 an AR a 
Mitgliedern 5 105 1 


d Man erſtraße 5 
eineich Schmaedicke Setuitenftuntge 5. 
Bo Gummior, St. Martin 5 


Sprachverein. es ienler, 1 Be 8 Oberſitzko, der Vorſtaud. 
eee, Sage | eee et 
onnerſta en Febr. ar au, 1. e 3. | 
5 5 Aae i ermann Michaelis, Kl. e 11. Bekanntmach un 9: Die zweijährigen Zinſen der 
eee ſchen dal a ermann Förſter, Gr. 1 8 ee des Prä⸗ Dr. Heinrich⸗ Ida 1 
K 5. . 8. Briele, Breiteftrahe ll. 
Säfte ſehr willkommen. €. Rey, Walliſchei e e ichen 2357 Fraenkel, geborne 
Nud. Kurnicker, Walliſchei 4. 1 1 e 
Garant. “ge 8 Carl Beni e bels true 7 und Bres⸗ den 8, Mür ärz 1890, Jaffé ſchen Stiftung ö 
hrbeauzweine von 100 300 | E. Gumpert, B Berlinerſtraße Vormittags 11 uhr, din bedürftges Migge Ser n 
. 1 in = 
eitt- U. Na- Michael Kautorowiez, Sihrodtaftraie 7. machen Oberland gericht 83; den Samen des "Dr, 0 75 
8 8 & Fraenkel und der Fr 
[ „ 0,0-3.0, David Kantorowiez, Oftrowek. Poſen zum Zwecke der Beſchluß⸗ 8 Au “a 
ſelweine = Sarl Maetze, e 2. faſſung über einen Zuſatz zu dem Irgenkel Per vertheilen. 1 
Gb An inen „ 080500. _ ‚Robert er ne den en Statut kahn, Beibringung zes Sachweifes br 
Sheren, Naber Auch werden vor den n Wahl kalen: 8 „Es werden fernerhin Mit⸗ Wee aft und der 2 ; 
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auf allen Eiſenbahnſtationen und in den Hotels ausliege und 
in ca. 10000 Exemplaren über den ganzen Kontinent ver⸗ 
breitet ſei. Thatſächlich die Geſammtauflage aber nur 


Nr. 127. Donnerſtag, 


Prozeß Friedenſtein und Genoſſen. 


: Berlin, 18. Februar. 

An den Prozeß gegen die journaliftiichen Freibeuter, welche 
vor Jahren im „Unabhängigen“ ihr Weſen trieben, erinnern die 
Verhandlungen, welche heute vor der zweiten Strafkammer des 
Landgerichts I. begannen. Die Verhandlungen finden unter Füh⸗ 
rung des Landgerichtsdirektors Brauſewetter im kleinen Schwur⸗ 
gerichtsſaal ſtatt, deſſen verhältnißmäßig großer Zuhörerraum 
kaum ausreicht, um die Zahl der Neugierigen, welche Einlaß be⸗ 
ehrten, zu beherbergen. Für die Journaliſten ſind die Geſchwore⸗ 
nenbänke eingeräumt worden. Auf der Anklagebank nahmen Platz 


1) der Zeitungsverleger und Redakteur Wilhelm Friedenſtein, 38 
Jahre alt, Diſſident, aus Budapeſt gebürtig, und wegen Ehren⸗ 


deleidigung im Jahre 1886 mit ſechs Wochen Arreſt vorbeſtraft. 
Er war der Herausgeber und Eigenthümer der Montagszeitung 
„Neu⸗Berlin“ und iſt im Juli v. J. in Unterſuchungshaft genom⸗ 
men worden. 2) Der 27jährige, bisher unbeſtrafte Sur 
Heinrich Landsberger, welcher einige Zeit verantworklicher Redak⸗ 
teur von „Neu⸗Berlin“ war und aus dieſem formellen Grunde 
mit zur Verantwortung gezogen wird. Die Staatsanwaltſchaft 
vertritt Aſſeſſor Meuſſel, die Vertheidigung führen die Rechtsan⸗ 
wälte Dr. Straßmann, Colſen und Dr. Gabriel⸗Glogau. Gegen 
beide Angeklagte hat die Anklage 27 Fälle der Beleidigung formu⸗ 
lirt, ferner gegen Friedenſtein 20 Fälle des Betruges, 17 Fälle 
der verſuchten Nöthigung, 11 Fälle der vollendeten und 18 Fälle 
der verſuchten Erpreſſung. Der Zeugenzettel führt etwa 90 Zeu⸗ 
en auf, darunter Namen wie die der Theaterdirektoren Engel, 
Fritſche Baron, Sternheim, Carl Goldenberg, der Kammerſänge⸗ 
rin v. Vahrel, der Sängerin Marie Poiucicit⸗Gadingen, der Tänze⸗ 
rin Helene Sonntag, der Schauſpielerin Helene Odilon, der Herren 
Kapellmeiſter Meyder, Opernſänger Max Davidſohn⸗Düſſeldorf 
x. ꝛc. Friedenſtein it öſterreichiſcher Staatsangehöriger und 1881 
aus Rußland ausgewieſen. Er ließ ſich 1887 in Berlin nieder und 
erwarb hier die ſeit 7 Jahren beſtehende „Internationale Reiſe⸗ 
zeitung“. Die ihm zur Laſt gelegten Betrügereien ſollen nun da⸗ 
rin beſtanden haben, daß er dem Buchdruckereibeſitzer Dürings⸗ 
hofen, welcher ſ. Z. die Drucklegung der Zeitung beſorgte, 
vorgeredet hatte, daß die in ſeiner Wohnung befindlichen Möbel 
ſein Eigenthum ſeien, während bei der gegen ihn ſchließlich noth⸗ 
wendig gewordenen Zwangsvollſtreckung ſeine Ehefrau als Be⸗ 
ſitzerin des abzupfändenden Konzertflügels, Büffets und Spindes 
intervenirte. Seit Mitte Mai ließ Friedenſtein die „Reiſeztg.“ 
zweimal monatlich erſcheinen und bei Büxenſtein drucken und iſt 
dem letzteren 958 Mk. an Druckkoſten ſchuldig geblieben. Ihm 
wird ferner zum Vorwurf gemacht, daß er durch falſche Angaben 
am Kopfe des Blattes über die angebliche Verbreitung deſſelben 
zum Annonciren veranlaßt habe. Angeblich ſollte nämlich 
die „Reiſeztg.“ in Amſterdam, Berlin, Budweis, Karlsruhe, 
Chemnitz, Dresden, Gänſerndorf, Leipzig, Reichenbach, Salz⸗ 
burg, St. Michael, den Wiener Bahnhöfen, den Schiffen der 
Donau⸗Dampfſchiffsgeſellſchaft, im Oeſterreich-ungariſchen Lloyd, 
der General-Steam⸗Navigation⸗Company, bei der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetboot⸗Geſellſchaft, dem Norddeutſchen Lloyd, 
der Schlafwagen⸗Kompagnie ꝛc. ꝛc. Gratisvertheilungs⸗Stellen 
beſitzen. Durch F.s Agenten wurde verbreitet, daß die „Reiſeztg.“ 


oll 
höchſtens beiragen haben, an vielen 
geringer geweſen und ſogar bis auf 500 


Was die Beleidigungen und Er⸗ 


2000, 3000, 5000 und 6000 
Tagen aber erheblich 
Exemplare herabgegangen ſein. 


reſſungsverſuche etrifft, ſo beziehen ſich dieſelben ſämmtlich auf 
as Montagsblatt „Neu- Berlin“, welches durch Friedenſtein 


vom 8. Seplember 1888 bis 15. Juli 1889 herausgegeben und 


von Bürenftein in einer 291 von 2000 Exemplaren ge⸗ 
druckt wurde. Bis Am 20. Mai war der zweite Ange⸗ 


klagte, dann Friedenſtein ſelbſt verantwortlicher Redakteur. 


Der Prinz. 
Von Helene Pichler. 

9. Fortſetzung.] 

(Nachdruck verboten.) 

„Gehen Sie nur, Sie ſind auch mal ein Backfiſch ge⸗ 
weſen!“ Die Worte ſtieß Friedel hocherregt aus und ſie hatten 
ſchallendes Gelächter ſeitens der Anweſenden zur Folge. Die 
Scene ſpielte im Garten zwiſchen den Bohnenbeeten. Das 
Schweſterpaar pflückte die langen Früchte und Brüderchen 
Franz, ſowie Alexander gefielen ſich in tauſend Neckereien, in 
welche die Mädchen meiſt luſtig mit einſtimmten. Aber nun 
hatte Alexander im Uebermuthe gewagt, die 16 Jahre, das 
höchſt ehrwürdige Alter der Schweſtern mit jenem ominöſen 
Namen zu bezeichnen, den keine junge Dame unter 18 Sommern 
hören kann, ohne leiſen Ingrimm zu empfinden und die ent⸗ 
rüſtete Zurückweiſung ward gar mit Gelächter begrüßt. Friedel 
verzog das Geſicht, es zuckte darin wie verhaltenes Weinen, 
gleich darauf ſtimmte ſie jedoch in das volle Lachen ein und 
ſtieg von der kleinen Leiter herab, ihre gefüllte Schürze in dem 
faſt bis zum Rand gehäuften Waſchkorb zu leeren. 

Unbemerkt löſte Alexander den im Rücken geſchürzten 
Knoten und die Bohnen fielen in den Kies. Nun hatte Friedel 
gerechten Grund zum Zorn, ſchmollend wendete ſie ſich ab und 
verlangte mit ſehr energiſcher Betonung, Alexander ſolle die 
Bohnen aufleſen. Weit gefehlt. Es gab einen kleinen Zank, 
bei welchem keiner nachgeben wollte, die Bohnen blieben liegen. 
Alexander verſicherte, er könne nimmermehr ſich an die Erde 
legen, er als Mann für ein Backfiſchchen Bohnen aufleſen? 
nimmermehr. 

„Gut, dann bleiben ſie liegen. Warum können Sie hier 
nicht thun, was Sie tagelang am Aberge treiben? Da liegen 
Sie in Schmutz und hier iſt ſauberer Kies. Sind Ihnen die 
Bohnen nicht ſo viel werth, wie die Ammoniten?“ 

„Oh Friedel, im Aberge ſitzen keine Ammoniten, ſondern 
Trilobiten,“ miſchte ſich Hedwig in den Wortwechſel. 

„„Ja“, rief Alexander luſtig, „am Aberge ſitze ich zu den 
Füßen meines Meiſters, und hier ſollte ich zu den Füßen eines 

| kleinen Mädchens liegen?“ 

Hedwig entſchied den Streit. „Sucht beide zuſammen 

auf!, ſagte fie, „dann kann niemand ſich beklagen.“ Und kaum 


I 
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Beilage zur Wolgner Reitung. 


In dieſem Blatte ſind zahlreiche Theaterdirektoren Schau⸗ aber weniger, doch müſſe es ein Irrthum von Büznenſtein ſein, 


20. Februar 1890. 


ſpieler, Börſiauer in unerhörter Weiſe durch Schmutzartikel aller wenn er meint, einmal habe die Auflage nur 500 betragen. Wenn 


Art angegriffen und beleidigt worden. Ein großer Theil dieſer 
Perſonen hat aus Scheu vor der Oeffentlichkeit einen Strafantrag 
wegen Beleidigung entweder nicht geſtellt oder zurückgezogen. Aus 
all den Schmutzartikeln lieſt die Anklagebehörde die Tendenz her⸗ 
aus, die angegriffenen Perſonen zu zwingen, „Neu⸗Berlin“ mit 
Anzeigen zu bedenken, oder dem Blatte ſonſtige Vortheile durch 
Abonnement, Gewährung von Theater⸗Freibillets ꝛc. zukommen zu 
laſſen. Dieſer Zweck ſoll auch in vielen Fällen erreicht worden 
ſein, denn thatſächlich haben ſich viele Perſonen entſchloſſen, lieber 
an „Neu⸗Berlin“ einen Tribut zu zahlen, als ſich öffentlich ver⸗ 
unglimpfen zu laſſen. Nach den Ermittelungen der Anklagebehörde 
war in „Neu⸗Berlin“ ein ganzes Syſtem der Einſchüchterung zur 
Ausführung gebracht worden, und in vielen Fällen läßt ſich genau 
verfolgen, daß die mit ſogenannter „pikanker“ Sauce reichli 
ausgeſtatteten Schmähartikel gegen ſolche Perſonen gerichtet waren, 
welche es kurz vorher abgelehnt hatten, Anzeigen aufzugeben oder 
auf das Blatt zu abonniren, oder an welchem Friedenſtein aus 
irgend welcher Veranlaſſung Rache nehmen wollte. Für dieſe un⸗ 
ſaubere Tendenz des Blattes macht die Anklagebehörde lediglich 
Friedenſtein verantwortlich. Der za Angeklagte ſoll ſich in 
mehreren Fällen ſogar geweigert haben, die betreffenden Schmäh⸗ 
artikel aufzunehmen, Friedenſtein ſoll ihn aber geradezu dazu ge⸗ 
zwungen haben und über die Zuläſſigkeit dieſer Artikel ſoll es 
zwiſchen beiden mehrfach zu Reibereien gekommen ſein. Da die 
Verhandlungen mehrere Tage in Anſpruch nehmen werden, ſtellt 
der Vorſitzende für heute zunächſt die Betrugsfälle zur Erörterung. 
Friedenſtein erklärt ſich „durchaus für ſchuldlos“. Als er nach Berlin 
gekommen, ſei er durchaus zahlungsfähig geweſen. Seine „Reiſe⸗ 
zeitung“, welche in Wien ſchon 7 Jahre beſtand, habe er 
gleichzeitig nach Berlin verlegt. Er beſtreite, daß er den 
Drucker ſeiner Zeitung, Herrn Düringshofen, irgendwie be⸗ 
trogen habe; derſelbe habe ihm lediglich den üblichen 
Kredit gewährt, und könne die Behauptung, daß er durch Vor⸗ 
ſpiegelungen bezüglich der Eigenthumsrechte an ſeinen (des Ange⸗ 
klagten) Möbeln getäuſcht ſei, unmöglich aufrecht erhalten, denn 
dieſe Möbel ſeien überhaupt erſt nach der Kreditgewährung hier 
eingetroffen. Herr Düringshofen behauptet dagegen, daß er dem 
Angeklagten Friedenſtein nur Kredit gegeben, weil derſelbe ihm ein 
Mobiliar, welches angeblich einen Werth von 20 000 Gulden hatte, 
als ſein Eigenthum vorſtellte. Er habe auch ſehr bald entdeckt, 
daß die Geſchäftshandhabung des Angeklagten nur auf Schwindel 
hinauslief, denn derſelbe habe, wenn die „Reiſeztg.“ gedruckt war, 
ein einziges Belagsexemplar zu ſich genommen, um die Koſten für 
die Anzeigen einzukaſſiren, die geſammten übrigen Exemplare 
blieben einfach liegen und wurden ſpäter in einem Ballen nach 
Wien geſchickt. „Das iſt natürlich ein feines Geſchäft“, meint 
Zeuge, welcher dem Angeklagten in dieſer Beziehung wiederholt 
Vorwürfe gemacht haben will. Der Zeuge, welcher von dem An⸗ 
geklagten noch auf Herausgabe der Kliſchees und Schadenerſatz 
verklagt worden iſt, giebt ſeinen Geſammtverluſt, einſchließlich der 
Koſten, auf etwa 1000 M. an. Die Frau des Angeklagten habe 
ihm aus Wien einen Brief geſchrieben, wonach ſie bei ihrer 
Jugend von der ganzen Sache nichts wiſſe. „Wenn man 
aber“, ſo drückt ſich der Zeuge jovial aus, „überhaupt ſich 
ſo verheirathet, daß man der Frau ſagt, die Möbel ſind 
dein Eigenthum“, dann iſt die Geſchichte ſchon immer faul.“ Daß 
der Angeklagte vor der Kreditgewährung „ſein“ Mobiliar im Werthe 
von 20 000 Gulden ins Feld geführt habe, dafür beruft ſich Zeuge 
auf ſein Dienſtmädchen, welches der Unterredung beigewohnt hat. 
Das Mädchen beſtätigt dies. Was die Auflage der „Internation. 
Reiſeztg.“ betrifft, ſo behauptet der Angeklagte, daß er auch in 
dieſer Beziehung keinen Schwindel getrieben hatte. Die Zeitung 
ſollte in der That an allen, am Kopfe des Blattes verzeichneten 
Stellen gratis ausgelegt werden. Die Firma Braſch und Rothen⸗ 
ſtein habe die Verſendung in Ballen zu beſorgen gehabt. Im 
Sommer ſollte die Auflage 5000 Exemplare betragen, im Winter 


ſpenſtige Alexander ebenfalls niederkniete und Bohnen las, als 
hinge das Heil ſeiner Seele davon ab. Franz machte ſich den 
günſtigen Augenblick zu nutze und gebrauchte den auf Knieen 
und Händen liegenden Gefährten als Springpferd, mit keckem 
Satze ſetzte er über ihn weg. „Nun iſt es aber genug, mahnte 
Hedwig“, „kommt, ſonſt werden die Bohnen heute nimmer in's 
Faß kommen. Sie Alexander müſſen zur Strafe für allen 
Unſinn Bohnen fäſeln helfen. 

„Und Du liebe Hefe erzählſt dabei ein „Märchen“, be⸗ 
ſtätigte Franz. 

Fünf Minuten darauf ſaß die kleine Geſellſchaft im Haus⸗ 
flur. Hedwig hatte Alexander eine Küchenſchürze umgethan, 
ihm ein Meſſerchen in die Hand gegeben und ſeine ſchmalen, 
kräftigen Hände ſuchten möglichſt geſchickt die Operation, des 
Bohnenfäſeln zu erlernen. Blitzſchnell glitten die Meſſer in 
den Händen Hedwigs und Friedels auf und ab und Hedwig 
fing mit eigenthümlich warmer, verſchleierter Stimme an, zu 
erzählen: „Es war einmal ein Prinz —“ 

„Das biſt Du Alex“, warf Franz dazwiſchen. Mit Franz 
ſtand Alexander längſt in kameradſchaftlichem Du und Du. 
Franz fuhr fort: „Alle Märchen, die Hedwig erzählt, macht 
ſie ſelbſt während des Erzählens, o es iſt oft wunderhübſch, 
manchmal auch ein bischen langweilig. Heute bekommen wir 
ſicher ein ſchönes Märchen zu hören, denn der Prinz in blauer 
Blouſe und weißer Schürze verkleidet ſitzt vor ihr.“ 

„Stille Franz, ſonſt wird aus dem ganzen Märchen 
Nichts.“ i 

„Es war einmal ein Prinz — — —“ 

Hinter den weißen Gardinen, durch blühende Calceolarien 
verdeckt, ſtanden der Doktor und ſeine Frau, ſie hatten dem 
Treiben der jungen Leute im Garten zugeſehen. 

„Mir wird doch zuweilen bange“, begann die blaſſe Frau, 
„dürfen wir den vertraulichen Verkehr der Mädchen mit einem 
jungen Mann zulaſſen, der uns doch eigentlich fremd iſt?“ 

„Fremd?“ wiederholte der Doktor, indem er ſeinen Arm 
um die zarten Schultern der Gattin legte, „das iſt Dein 
Ernſt nicht Regina. Hätte ich nur das geringſte Bedenken 
hinſichtlich der Kinder, oder um ſeiner ſelbſt willen, der uns 
beiden in kurzer Zeit theuer geworden iſt durch die Lauterkeit 
ſeines Gemüthes wie durch raſtloſen Eifer und friſchen 
Jugendmuth, ich würde dieſes zwangloſe Herumtummeln nicht 


hatte Friedel, das Rechte einſehend, ſich gebückt, als der wider⸗ dulden. Aber ich ſehe abſolut keine Gefahr darin. Wir 


ch affichen, welche die ganze Wand bedecken. Präſ.: 


gangenen Sonntag feierten hier die Siel Philipsborn 


ſeine Agenten bezüglich der Auflage geflunkert hätten, dann könne 
er nichts dafür. Präs.: Sie haben aber beiſpielsweiſe an Ihren 
Agenten Roſé eine Karte geſchrieben, in welcher es heißt: „Sie 
dürfen in Deutſchland die Höhe der Auflage nicht allzuſehr über⸗ 
treiben und nicht über 10.000 hinausgehen. In fremden Ländern 
brauchen Sie nicht ſo zurückhaltend zu ſein.“ Angekl.: Das iſt richtig; 
das habe ich aber nur an Roſé geſchrieben. Präſ.: Das iſt au 
genügend. Herr Roſé muß doch dieſe Inſtruktion als einen argen 
Schwindel betrachtet haben. Angekl.: Das hat er nicht, denn er 
hat ja nicht einmal alle von ihm einkaſſirten Gelder an mich abge⸗ 
liefert. Ueberhaupt iſt es nichts Ungewöhnliches, daß man die 
Auflage einer Zeitung höher angiebt. In Itglien beiſpielsweiſe 
drucken Zeitungen, welche eine ganz kleine Auflage haben, Rieſen⸗ 
8 Na, Angeklagter, 
das wiſſen wir ja Alle, daß nirgends mehr gelogen wird als in 
der Preſſe, alſo wird wohl auch in Italien gelogen werden. — 
Angeklagter: Dort noch viel mehr! Präſident: Sie haben bei 
zwei Nummern Ihrer Zeitung ſich amtlich beſcheinigen laſſen, daß 
dieſelbe in einer Auflage von 10.000 erſchienen ſeien. Was hatte 
das für einen Zweck und warum haben Sie gerade dieſe zwei 
Nummern in dieſer Auflage erſcheinen laſſen? Angeklagter: Im 
Sommer ſollte die Auflage überhaupt ſo groß ſein und ich habe 
mir dieſelbe beſcheinigen laſſen, weil Roſön verbreitete, daß die 
Auflage höher angegeben wird, als es der Wahrheit entſpricht. 
Die Auflage in der Höhe von 10 000 wäre im Sommer auch bei⸗ 
behalten worden, wenn ich nicht verhaftet worden wäre. Der An⸗ 
geklagte behauptet weiter, daß die Verbreitung der Zeitung durch⸗ 
aus in programmäßiger Weiſe ſtattgefunden habe und wenn ſich darin 
Mängel herausgeſtellt haben ſollten, ſo ſei dies Schuld der Spe⸗ 
diteure. Richtig ſei es, daß ein Ballen von Zeitungen immer nach 
Wien ging und zwar, weil dieſelben von der Wiener Filiale der 
Firma Braſch und Rothenſtein in die Orte in der Nähe von Wien 
verbreitet werden ſollten. Ueber die Art der Verbreitung und 
die Höhe der Auflage werden der Mitinhaber der Druckereifirma 
Büxenſtein, Herr Bernſtein und ein Vertreter der Firma Braſch 
und Rothenſtein, Herr Bredow vernommen, welche Weſentliches 
nicht zu bekunden vermochten. Aus den Büxenſtein'ſchen Büchern 


ergiebt ſich, daß, mit Ausnahme der zwei Nummern, welche in 
10000 Exemplaren gedruckt wurden, die Auflage zwiſchen ann und 
g. 


5000 ſchwankte. 7 (Voſſ. 


— 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

S. Gneſen, 17. Februar. [Wiener Café.] In unſerer 
Stadt ſoll vom 1. April d. J. ab auch ein Wiener Cafs errichtet 
werden und zwar in der Wilhelmſtr. im Zoellnerſchen Hauſe. 

Rawitſch, 17. Februar. [Lehrerprüfung.!] Heute be⸗ 
gann am hieſigen Seminar die diesjährige Lehrerprüfung mit der 
Anfertigung der ſchriftlichen Arbeiten. 51 Schüler ſind zu der⸗ 
ſelben zugelaſſen. Der mündlichen Prüfung werden die Provin⸗ 
zialſchulräthe Gabriel und Lucke aus Poſen als Kommiſſarien der 
Regierung beiwohnen. 2 

Jarotſchin, 18. Februar. [Theater. Vom Geſang⸗ 
verein.] Am vergangenen Sonntage fand im Auerhanſchen 
Saale eine polniſche Theatervorſtellung ſtatt, welche von einigen 
polniſchen Handwerkern veranſtaltet worden war. — Der hieſige 
Männergeſangverein „Harmonia“ hat in ſeiner geſtrigen außer⸗ 
ordentlichen Generalverſammlung beſchloſſen, ſein Vereinslokal 
nach dem Oſchinskyſchen Hotel zu verlegen. Anlaß hierzu boten 
verſchiedene Gründe interner Art. In ſeiner letzten Vor⸗ 
ſtandsſitzung wurde beſchloſſen, ſich dem zu gründenden Sänger⸗ 
Gauverbande: Pleſchen, Koſchmin, Krotoſchin, Oſtrowo anzuſchließen. 

st. Bentſchen, 18. Februar. (Goldene Hochzeit.] Am ver⸗ 
ſchen Eheleute 


können füglicher Weiſe die Mädchen nicht für immer der Welt 
entziehen, ſie müſſen lernen, ſich gewiſſen Formen zu fügen. 
Doch jetzt laß ſie die holde Ungebundenheit der Kindheit noch 
genießen; noch kennen ſie nichts von der Welt und wünſchen 
nichts von ihr. Und Alexander iſt nicht nur ein prächtiger 
Schüler, ſondern auch ein guter Menſch. Du ſelbſt weißt ja 
keinen Tadel an ihm zu finden und ich — hm, habe geſtern 
ſtille Beobachtungen bei der Waldmühle gemacht, — zu ſeinen 
Gunſten. Sieh nur, Regina, wie das tolle Völkchen ſich ges 
behrdet. Weißt Du noch, mein Lieb, daß es vor achtzehn 
Jahren unter der Linde im Garten des Pfarrhofes Deiner 
Eltern nicht viel ſtiller herging? Weißt Du noch, wie wir 
Levkoyen pflanzten und Du mir ebenfalls eine Schürze vor— 
gebunden hatteſt?“ 


„Es iſt aber auch eine Hochzeit daraus geworden,“ 
flüſterte die Doktorin. Der Mann nahm ihren kleinen Kopf 
zwiſchen ſeine mächtigen Hände und ſagte: „Ja, eine friſche 
fröhliche Hochzeit; mein Frauchen braucht nicht gar ſo 
ernſthaft dabei dreinzuſehen. Hier liegen die Sachen doch 
leichter, noch acht Tage und Alexander wird abreiſen, er 
hat die Vorarbeiten zu der ſchriftlichen Examenarbeit ſo 
weit fertig, daß er getroſt dran gehen mag. Das 
iſt nun auch wieder ſo ein Stückchen akademiſch ein⸗ 
getrockneter Weißheit. Nachdem ein junger Mann mit offenem 
Kopfe vier bis ſechs Semeſter lang Vorleſungen gehört hat, 
die er mechaniſch nachſchrieb, um das Geſchriebene günſtigen 
Falles noch mal durchzuleſen, wenn er in ſeiner „Bude“ mit 
der langen Pfeife auf dem Sopha lag, ſoll er nun eine ſchrift⸗ 
liche Darſtellung der devoniſchen Schichten des Harzes liefern. 
Er, der den Harz nie geſehen hat und devoniſches Geſtein nur 
aus den Sammlungsſchränken der Univerſität kennt. Na, hier 
iſt ihm ein Licht aufgegangen und ich glaube, Mutter — wenn 
der Doktor in ſeiner Lieblingsmaterie gemüthlich wurde, nannte 
er ſeine Frau Mutter — es wird in dieſem Ruſſen ein Mann 
der Naturwiſſenſchaften erſtehen, wie er unſerer Wiſſenſchaft 
lange gefehlt hat, kühn in Hypotheſen, gründlich im Forſchen 
und wagemüthig bis zum Aeußerſten.“ 

„Sage nur, wie hat die dumme Prinzengeſchichte ent⸗ 
ſtehen können? Die Weiber beim Brunnen können kein Ende 
finden, davon zu ſchwatzen, Jedermann grüßt uns, als weile 
die hohe Majeſtät ſelber unter unſerem Dache und ſogar die 
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das get der goldenen Hochzeit. Außer einem Sohn, welcher in 
Amerika ift, waren Kinder und Angehörige des Paares zur Be⸗ 
glückwünſchung gekommen. Sonntag Vormittag waren die Herren 
und Damen des Vorſtandes der Gemeinde zur Gratulation bei 
dem Jubelpaar erſchienen. Nachmittags 4 Uhr fand in der Syna⸗ 


goge die kirchliche Einſegnung ſtatt. Das Jubelpaar, hoch in den 


70er Jahren erfreut ſich der beſten Geſundheit. Es war dies die 
dritte goldene Hochzeit in der 1846 neu erbauten Synagoge. 

g. Jutroſchin, 18. Februar, [Bezirkskonferenz. ähler⸗ 
verfammlung.] In der hieſigen katholiſchen Schule fand geſtern 
Nachmittag eine Konferenz der katholiſchen Lehrer des dieſſeitigen 
Bezirks ſtatt, bei welcher die Lehrerin Frl. Roſenkranz eine geo⸗ 
graphiſche Lection hielt. — Im Mittmannſchen Gaſthofe hierſelbſt 
wurde geſtern Abend eine deutſche Wählerverſammlung abgehalten, 
bei welcher der Vorſitzende, Amtsrichter Schaumburg, Herrn 
v. Langendorff als Reichstagskandidaten in Vorſchlag brachte. Die 
Berfammlung acceptirtereinjtimmig dieſen Vorſchlag. 5 

* Inowrazlaw, 18. Februar. [Aufgefundene Leiche. 
Landwirthſchaftlicher Verein.] Ein dem Arbeiterſtande ange⸗ 
Fend hier wohnhafter Mann fiel geſtern Abend, von der Arbeit 

ommend, in den zwiſchen dem rothen Kruge und der Schmiede 
des Herrn E. führenden Graben, und wurde heute Morgen gegen 
6 Uhr als Leiche aufgefunden. Aeußere Verletzungen ſind nicht 
wahrzunehmen geweſen und iſt deshalb nur anzunehmen, daß er in 
Mai eines Schlaganfalles geſtorben iſt, wie verlautet, ſoll dieſer 
Mann öfters an Krämpfen gelitten haben. — Der landwirthſchaft⸗ 
liche Verein zu Wonorze und Argenau hielt am 15. d. M. im 
Vereinslokale zu Wonorze ſeine Februar⸗Sitzung ab, welche recht 
zahlreich beſucht war. Nach Erledigung des geſchäftlichen Theils 
er Tagesordnung referirte Herr Otto ⸗Osniszezewo über „Be⸗ 
handlung des Düngers und deſſen zweckmäßigſte Verwendung. — 
Zuletzt kam die von Herrn Timm⸗Zduny beabſichtigte Gründung 
eines Kriegervereins in Wonorze zur Beſprechung. Da ſich ſofort 
18 der anweſenden Vereinsmitglieder zum Beitritt meldeten, wurde 
ur Wahl des Vorſtandes geſchritten. Es wurden gewählt zum 
VPorſtzenden Herr Timm, Vertreter Herr Mahncke, zum Schrift⸗ 
führer Herr Krauſe, Vertreter Herr Kruppau, zum Rendanten Herr 
Kruppau, Vertreter Herr Sauter, zum Kapitain d'arme Herr Fr. 
Schott, Vertreter Herr Mutſchler, zum Vergnügungsrath die 
Herren Otto, Fr. Schott und Sauter. Es ſollen nach dem K. B. 
die Statuten baldmöglichſt ausgearbeitet und berathen werden. 

E. Inowrazlaw, 18. Februar. [Aus der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Sitzung.] In der heute ſtattgehabten Stadtverordneten 
ſitzung wurden zunächſt dem von Schöppinitz in Oberſchleſien nach 
hier verſetzten Lehrer Weißer die beantragten Umzugskoſten bewilligt. 
— Sodann erfolgte die Bewilligung des Penſionsgeſuchs des Haupt⸗ 
lehrers Maſur. — Ferner wurden 250 Mark aus der Schlachthaus⸗ 
Tate zur Anlage einer Verkaufsſtelle für minderwerthiges Fleiſch 
bewilligt. Es wurde beſchloſſen, die Sodafabrik Montwy und 
Thomaberg von der Feuerlöſchdienſtpflicht zu befreien. Die dadurch 
eingehenden Gelder ſollen der freiwilligen Feuerwehr zu Gute 
kommen. — Zur Beſtreitung der durch die im laufenden Jahre 
vorzunehmenden Reviſion der Gebäudeſteuer⸗ Veranlagung ent⸗ 
ſtehenden Koſten wurden 600 Mark bewilligt. 

* Promberg, 18. Februar. Einer der beliebteſten und an⸗ 
geſehenſten Bürger Brombergs, Profeſſor Dr. Kleinert, iſt ge⸗ 
tern geſtorben; der Verſtorhene war der älteſte Lehrer am hie⸗ 
igen Realgymnaſium. Seit Michaelis 1855 hat er dieſer Anſtalt 
ununterbrochen angehört. Er war auch der eigentliche Gründer 
des hieſigen Kolonialvereins. Sein Tod iſt ein ſchwerer Verluſt 
für den Verein. 


* Landsberg a. W., 18. Februar. [Lebensrettung.] Ge⸗ 
ſtern Nachmittag 3½ Uhr iſt auf ganz wunderbare Weile ein 
hieſiges Dienſtmädchen vom Tode des Ertrinken gerettet worden. 
Zwei Dienſtmädchen wollten von dem Zugange der Warthe dem 
Rönneberge gegenüber Waſſer holen. Eins der Mädchen, Anna 
Haufer, wagte ſich auf dem Eiſe, das infolge des Fallens des 
Waſſers hohl war, zu weit vor, brach ein, verſank und wurde wei⸗ 
ter getrieben, umgeben von den gefährlichen Eisſchollen. Als ſie 
auf einen Augenblick wieder hoch kam, gelang es ihr, ſich mit einer 
Hand an einer Eisſcholle zu halten, an der ſie etwa 400 Schritt 
weiter getragen wurde. Die Arbeiter von Friedrichs Kalkbrenne⸗ 


mn EL NEE ETZESTESLIETITEETESTTT TE SEE ESTETEESETETT Seien 


EEE EEE N eee eee 


e eee eee 


rei, welche durch das Hilfegeſchrei aufmerkſam gemacht worden 
waren, eilten mit Stangen herbei Die Rettung gelang jedoch erſt, 
als die Scholle, an der ſich das Mädchen immer noch hielt, drehte 
und näher nach dem Lande getrieben wurde. Das Mädchen wurde 
nach der Wohnung des Kutſchers Schulz von Friedrich und dort 
in Betten gebracht. Die weiteren Anordnungen traf der herbeige⸗ 
rufene Arzt. Um 8%, Uhr war die Haufer ſchon wieder ſoweit 
hergeſtellt, daß ſie ſich nach einer ihr bekannten Herrſchaft begeben 
konnte. Heute iſt ſie, nach der „N. Z.“, wieder wohl auf. 

*Grandenz, 17. Februar. [Strike] Die hieſigen Zimmer⸗ 
geſellen haben heute die Arbeit eingeſtellt, weil die den Meiſtern 
geſtellte Forderung, einen Mindeſtlohn von 30 Pfg. pro Stunde 
zu zahlen, or erfüllt worden iſt; die Meiſter wollen höchſtens 
28 Pfg. bewilligen. Die übrigen von den Geſellen geſtellten Be⸗ 
dingungen ſollen nach dem „G. G.“ von den Meiſtern angenom⸗ 
men worden ſein. Die Geſellen forderten Folgendes: einen Maximal⸗ 
Arbeitstag von 11 Stunden; Ueberſtunden an Arbeitstagen werden 
mit 10 Pfg. Zulage pro Stunde berechnet; an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen darf nur gearbeitet werden, wenn Menſchenleben in Gefahr 
ſind oder wenn der örtliche Verkehr gehemmt iſt; die Stunde iſt 
dann mit 50 Pfg. zu bezahlen; eine Stunde von der Stadt gele⸗ 
gene Arbeit wird als Landarbeit anerkannt; hierfür iſt ein Zuſchuß 
von täglich 35 Pfg. zu gewähren; ferner iſt, wo Eiſenbahnanſchluß 
vorhanden iſt, alle vierzehn Tage einmal freie Fahrt hin und zu⸗ 
rück gu gewähren; an Zahlungs⸗ oder Löhnungstagen wird eine 
Stunde früher Feierabend gemacht, dieſe Stunde wird aber in die 
Arbeitszeit mit eingerechnet; an den heiligen Abenden der hohen 
Feſttage (Oſtern, Pfingſten, Weihnachten) dauert die Arbeitszeit bis 
5 Uhr ohne Vesper, doch ſind die fehlenden zwei Stunden mit zu 
berechnen; Arbeitsleute dürfen unter keinen Umständen allein Zim⸗ 
merarbeiten verrichten; die Arbeitgeber verpflichten ſich endlich, 
Zimmergeſellen, die nicht Mitglieder des deutſchen Zimmerer⸗Ver⸗ 
bandes ſind, nicht in Arbeit zu ſtellen. 

* Zehden, 17. Februar. (In Lebensgefahr.] Der Ober⸗ 
förſter Nöldechen zu Peetzig iſt mit genauer Noth dem Tode ent⸗ 
gangen. Als er in der Nacht zum Sonntag die Peetziger Forſt 
durchſtreifte, fielen plötzlich dicht bei ihm zwei Schüſſe, deren einer 
ſeine Kopfbedeckung durchlöcherte. Die Thäter ſind in der Dunkel⸗ 
heit entkommen. 

* Bunzlau, 18. Fehruar. [Bon Haynauer Raubmord⸗ 
verſuch.] Wie dem „Niederſchleſiſchen Courier“ geſchrieben wird, 
beſtätigt ſich die Meldung der „Haynauer Zeitung“, daß es gelungen 
ſei, diejenige Perſon feſtzunehmen, welche den Raubmordverſuch 
gegen die Frau Roth in Haynau ausgeführt hat, nicht. Frau Roth 
hatte nach einer ihr vorgelegten Photographie die auf derſelben 
dargeſtellte Perſon als die Mörderin bezeichnet, und es war in Folge 
deſſen die Luiſe Hammer aus Schwiebendorf, welche in der letzten 
Zeit in Berlin wohnte, dort verhaftet worden. Die Hammer 
wurde dann von Berlin nach Haynau transportirt und dort mit 
Frau Roth koufrontirt. Letztere erklärte nun, daß die ihr vorge⸗ 
führte Perſon nicht identiſch mit derjenigen ſei, welche den Mord⸗ 
verſuch gegen ſie ausgeführt hat. Dieſelbe ſei bedeutend größer 
a: als die Hammer. Dieſe mußte daher 
Interſuchungshaft entlaſſen werden. 5 

* Hönigshütte, 17. Februar. [Mord.] In der Nacht vom 
15. zum 16. d. M. wurde der Hüttenarbeiter Grund aus Laura⸗ 
hütte, ein junger Mann von 20 Jahren, als er von einem Tanz⸗ 
vergnügen von dem Nachbarorte Bittkow nach Laurahütte zurück⸗ 
kehrte, ermordet. Seine Leiche fand man tags darauf in einem 
Waſſerloche unweit des Feldweges. Von den Thätern fehlt bis 
jetzt noch jede Spur. (Schl. Ztg.) 

* Kolzig, (Kr. Grünberg), 16. Febr. [Kindesmord.] In 
nicht geringe Aufregung wurde unſer Ort durch das Gerücht ver⸗ 
ſetzt, daß die beim Poſtagenten Hru. Moritz Posner hierſelbſt im 
Dienſte ſtehende Magd Luiſe Burde heimlich entbunden und das 
Kind aus dem Wege geräumt habe. Die ſtattgehabte polizeiliche 
Vernehmung beſtätigte dieſes Gerücht. Die B. wurde hierauf ver⸗ 
haftet, nachdem ſie den vergeblichen Verſuch unternommen hatte, 
ihrem Leben durch Erhängen ein Ende zu machen. Das Kind iſt 
nach längerem Suchen im Abort des Posnerſchen Gehöftes vor⸗ 
gefunden worden. Die Unterſuchung ergab, daß das Kind gelebt 
hat und erwürgt worden iſt. Die unnatürliche Mutter ſieht der 
gerechten Strafe entgegen. : 


wieder aus der 


(N. A.) 


Militäriſches. a 
r. Perſonalveränderungen im Armeekorps. Gu 
rian, MMafor vom Inf⸗Regt. Graf Kirchbach (1. Niederſchleff 
Nr. 46, als Kommandeur des 4. Bats. in das Niederrhein. F 
Regiment Nr. 38 verſetzt; Ferno, Major, aggr. dem Inf f 
Graf Kirchbach (1. Niederſchl) Nr. 46, in dieſes Regiment wieder 
einrangirt; Labude, Pr.⸗Lieut. vom Feld⸗Art.⸗Regt. von Pod. 
bielski (Niederſchl.) Nr. 5, unter Beförderung zum Hauptmann und 
t= 
0 


Battr.⸗Chef in das Schleswigſche Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 9 v N 
v. Conta, Sek.⸗Lieut. vom Feld⸗Ark.⸗Regt. von Podbielski 5 

derichl.) Nr. 5, zum Prem. ⸗Lieut befördert; Breithaupt, Mason 
und Abtheil⸗Kommandeur vom Feld⸗Art.⸗Regt. von Podbieſzz 
(Niederſchl.) Nr. 5, unter Beauftragung mit den 9 00 es 


etatsmäßigen Stabsoffiziers, in das Naſſ. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 
verſetzt Kuhn, Major vom Feld⸗ Art. = Regt. von Podbieltt 
(Niederſchl.) Nr. 5, unter Entbindung von dem Kommando s 
Adjut, bei dem Gen.⸗Kommando des V. Armeekorps, zum Abthe 
Kommandeur ernannt; Kammbly, Hauptm. z. D. und Mit lied 
des Bekleidungsamts des V. Armeekorps, der Charakter als Male 
verliehen; Schumann, Pr⸗Lieut. vom 3, Niederſchl. Infanterie 
Regiment Nr. 50, zum Hauptmann u. Komp.⸗Chef, vorläufig ohne 
Patent, befördert; Witt, Sek.⸗Lieut. vom Inf.⸗Regt von Bohen 
(5. Oſtpreuß.) Nr. 41, in das 3. Niederſchl. Infanterie⸗Regt. Nr. 50 
verſetzt; v. Heinz, Sekondelieutenant vom 3. Niederſchleſiſchen 
Infanterie-Regiment Nr. 50, unter Beförderung zum Premier 
Lieutenant in das Infanterie⸗Regiment Graf Bülow von Denne 
witz (6. Weſtfäliſches) Nr. 55 verſetzt; Siegert, Premierlieutenant 
vom Füſilier⸗Regiment von Steinmetz (Weſtfäliſches) Nr. 37, zum 
überzähligen Hauptmann befördert; Graf v. Rittberg, Sekonde⸗ 
Lieutenant vom Ulanen⸗Regiment Prinz Auguſt von Württemberg 
(Poſenſches) Nr. 10, v. Loßberg, Sekonde⸗Lieutenant von dem⸗ 
ſelben Regiment, beide in das Ulanen⸗Regiment Graf zu Dohna 
(Oſtpreußiſches) Nr. 8, Graf v. Perponcher⸗Sedlnitzky, Se⸗ 
kondelieutenant vom Ulanen⸗Regiment Graf zu Dohna (Oſtpreußt⸗ 
ſches) Nr. 8, in das Ulanen⸗Regiment Prinz Auguſt von Württem⸗ 
berg (Poſenſches) Nr. 10, Fullerton⸗Cornegie, Sekondeliente⸗ 
nant vom Ulanen⸗Regimenk von Schmidt (1. Een 50 Nr. 4, 
in das Küraſſier⸗Regiment Herzog Friedrich Eugen von Württem⸗ 
berg (Weſtpreußiſches) Nr. 5, perſetzt; Deinert, Sekondelieutenant 
vom Inf.⸗Reg. Freiherr Hiller von Gaertringen (4. Poſenſches) 
Nr. 59, tritt zum 1. April d. J. in feinem Kommando als Kom 
pagnie⸗Offizier von der Unteroffizier⸗Vorſchule in Neu⸗Breiſach 
zur Unteroffizier⸗Schule in Ettlingen über v. Viebahn, Sekonde⸗ 


Lieutenant dom Kaiſer Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 15 
als Inſpektions⸗Offizier zur Kriegsſchule in Glogau kommandirk 
v. Elpons, Sekonde⸗Lieutenant vom Grenadier⸗Regiment Graf 
Kleiſt von Nollendorf (1. Weſtpreußiſches) Nr. 6, Pine 
dowski, Hauptmann und Kompagnie ⸗Chef vom 3. Nieder- 
ſchleſ Inf,.⸗Regiment Nr. 50, mit Penſion und der Regts.⸗UAniform 
der Abſchied bewilligt; Frhr. v. Krane, Poxt.⸗Fähnr vom Ulanen⸗ 
Regt. Kaiſer Alexander III. von Rußland (Weſtpreuß.) Nr. 1, zur 
Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſen. 5 
*. Perſonalveränderungen im II. Armeekorps. Pelzer, 
Sek.⸗Lieut, von der Reſ. des 6. Pomm. Inf. Regts. Nr. 49, früher 
in dieſem Regt., vom 1. März d. J. ab auf ein Jahr zur Dienſt⸗ 
leiſtung bei dem 3. Niederſchleſ. Inf.⸗Regt. Nr. 50 kommandirt; 
Groll, Sek.⸗Lient. vom 6. Pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 49, als Komp. 
Offizier zur Unteroff.⸗Schule in Ettlingen vom 1. April d. J. ab 
kommandirt. N 


ee se 


Aus dem Gerichtsſaal. 

Er. Wollſtein, 17. Febr. Strafkammer. (Das Jablo ner 
Wunderkind vor Gericht.) Anfang November erregte es im 
ganzen Kreiſe Senſation, daß in dem nahen Orte Jablone ein Kind 
mit drei Zähnen geboren ſein ſollte. Wir wiederholen den von uns im 
November v. J. bereits mitgetheilten Sachverhalt hier kurz noch ein⸗ 
mal: Die verehelichte Martanna Tſeczak aus Jablone, deren Ehe 
bisher kinderlos war, ſtellte ſich im vorigen Jahre plötzlich ſchwanger 
und beſchenkte angeblich am 28. Oktober v. J. ihren, auf Außen⸗ 
arbeit geweſenen Mann mit einem Sohne, welcher bereits drei 
Zähne auf die Welt gebracht haben ſollte. Da dieſem Wunder⸗ 
kinde von den Muhmen und Tanten der Wöchnerin kein langer Lebens⸗ 
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Kurgäſte muſtern unſer Haus von oben bis unten im Vor⸗ 
übergehen.“ 

„Hm“, ſagte nachdenklich der Doktor, ſein weißes Haupt 
ſchüttelnd, „habe den Kempe in Verdacht, der Burſche lacht ſo 
verſchmitzt, wenn er ſeine Kratzfüße macht und vor lauter Re⸗ 
ſpekt gegen unſeren Gaſt iſt er unbrauchbar. Uebrigens wird 
mein tapferes Frauchen ſich nicht um dummes Geſchwätz 
kümmern; gelt, haben ganz etwas Anderes durchgemacht, als 
daß ein ſolches unſere Ruhe ſtören könnte? Ja, ja, der loſe 
Vogel Störenfried hat ſich freilich in der Nähe angebaut, laß 
ihn nur pfeifen, wird bald ausgepfiffen haben. Hätteſt geſtern 
bei der Waldmühle dieſes Winden und Drehen, dies Streicheln 
und Katzbuckeln um die vermeintliche Prinzenſchaft ſehen ſollen. 
Elende Menſchheit! Werde aber dem Gerede bald ein Ziel 
ſetzen, die nächſte „Soiree“, welche der Roth anzettelt, ſoll 
mir dazu Gelegenheit geben.“ Frau Regina ſeufzte unhörbar, 
ehe ſie jedoch der Gegenrede, die ihr auf den Lippen ſchwebte, 
Worte lieh, beugte ſie den feinen Kopf lauſchend zur Seite 
und glückliches Lächeln verſchönte die blaſſen Linien ihres 
Geſichts. Im Hausflur mußte größte Eintracht und Stille 
herrſchen, man hörte nichts, als die melodiſche, etwas ver⸗ 
ſchleierte Stimme Hedwigs, der Märchenerzählerin. Und 
zweifelsohne gehörte das Märchen diesmal zu den „wunder⸗ 
hübſchen“, denn der queckſilberne Franz gab kein einziges 
Zeichen von Ungeduld, lautlos, gleich den Uebrigen, hörte er 
zu, ſtarrte die erzählende Schweſter an, als leſe er den Ver⸗ 
lauf ihrer Geſchichte im Voraus auf ihren weichen Zügen. 

Mit Befriedigung hatte Mama Regina Eintracht und 
Sittſamkeit unter den Bohnenſchnittern konſtatirt, es ſtand 
nichts im Weg, das Geſpräch mit ihrem Gatten fortzuſetzen, 
deſſen letzte Redewendung mancherlei Bedenken wachgerufen, 
die, über die Wachſamkeit für das Wohl des Schweſternpaares 
hinausgehend, den Frieden nicht des Hauſes, ſondern ihrer 


eigenen Bruſt gefährdet ſah. Würde der Doktor durch die 


Theilnahme an einer „Soiree“ nicht die Stille, die Zurück⸗ 
gezogenheit aufs Spiel ſetzen, welche das würdige Ehepaar in 
harten Stürmen früherer Zeiten ſich erkämpft und in den 
Harzbergen gefunden hatte? Warum das reine friedliche Glück 
wagen um eines dummen Geredes willen? So ſehr bewegten 
dieſe Erwägungen Frau Regina, daß ſie that, was ſie ſelten 
unternahm, ſie legte beide Arme um den kräftigen Nacken ihres 
Mannes, wozu ſie ſich freilich auf die Zehen ſtellen mußte, 


und zog ſeinen mächtigen, weißumrahmten Kopf hernieder bis 
ſie einen Kuß auf ſeine Lippen drücken konnte. Der Doktor 
faßte aber gleichzeitig die zierliche Geſtalt um die Hüften und 
hob ſie faſt ein wenig jauchzend, zur Zimmerdecke empor, ſetzte 
ſie jedoch nicht wieder zu Boden, ſondern auf ſeine Knie.“ 
„Recht ſo, mein Liebchen,“ rief er und ſtrich über den glän⸗ 


zenden Scheitel ſeiner Gattin, auf dem das Sonnenlicht ſpielte 


und ſelbſt die einzelnen weißen Seidenfäden des vollen braunen 
Haares vergoldete. 

„Wir ſind rechte Kinder“, ſchmollte allerdings Frau 
Regina, doch roſig erglühte im Flammenſchein des Glückes 
ihr Geſicht. Viel zu ſehr achtete ſie das Urtheil, den Willen 
des Hausherrn und beugte ſich dem umfaſſenden Blick des 


Mannes, als daß ihre Einwendungen gegen ſeinen Beſchluß, 


die Einſamkeit ihres Lebens allmählich eine minder extreme 
Faſſung gewinnen zu laſſen, lange Stand gehalten hätten. 
Der wichtigſte Grund zu dem Aufgeben liebgewordener Ge⸗ 
wöhnung lag in den Kindern. Die Eltern, welche jeden 
Schritt der beiden Mädchenknospen behüteten, alles Unſaubere 
und Unſchöne fern gehalten hatten, konnten nicht ewigleben. Jeden 
Tag konnte Eines von ihnen des Wächteramtes entſetzt wer⸗ 
den durch Altmeiſter Tod und wie würden die beiden jungen 
Menſchenblüthen ſich zurecht finden in der gleißneriſchen Welt 
voll Trug und Lüge? Sie, die unbekannt mit Phraſen und 
Formen, durch welche die Welt ſo manche Nichtigkeit und 
Hohlheit glänzend bedeckt? Jähe Erkenntniß würde vielleicht 
jähes Zerreißen der edelſten, beſten Seelenblüthen zur Folge 
haben, oder gar den Idealismus zweier Herzen in Herzloſig⸗ 
keit und Troſtloſigkeit ſtürzen, in denen er untergehen wird 
zur Nimmerwiederkehr. Und was würde das Ende ſein? 

Der Doktor ſchloß: 

„So müſſen die Kinder, ſo lange Vater und Mutter 
ihnen zur Seite ſtehen, hinausgeführt werden in das Leben. 
Vorſichtig, daß das junge reine Gemüth nicht erſchrecke, 
werde der Schleier gelüftet, der über dem wahren Weſen der 
Menſchen liegt. Die Mädchen ſollen Gutes und Böſes unter⸗ 
ſcheiden, das letzte verabſcheuen lernen, ohne der Freude am; 
erſten beraubt zu werden. Sei muthig, meine Regina, wie 
Du es einſt warſt, als Du mir in die tiefe Einſamkeit der 
Harzwälder folgteſt und Deine Hand wird die Kinder am 
ſicherſten leiten. Hör' nur, welches Leben unter unſerer kleinen 
Schaar! Ei, ei, die ſtille Hedwig iſt gar die lauteſte. Geh 


tragenden Streitfragen mit all ihren Spitzfindigkeiten und die 


ſich zum Ziel geſtellt hat, alle Gebiete, deren Bevölkerung italieni⸗ 


nun, Regina rüſte mir wacker zu; morgen mit dem Früheſten 
brechen wir auf zu einer Brockentour, da mag unſer Gaſt ber 
weifen, daß er nicht umſonſt der „Eiſerne“ heißt. Nein, iſt 
das ein Spektakel, jetzt wird es doch zu arg.“ 9 

(Fortſetzung folgt.) 4 


Vom Büchertiſch. 


»Am Belt. Roman von Gregor Samarow (Oskar 
Meding). 2 Bände. Preis geheftet M. 8. —; fein gebunde 
M, 9. — (Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt). — Die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Bewegung der Jahre 1863 bis 1864 bildet den hiſtork⸗ 
ſchen Hintergrund dieſes jüngſt erſchienenen Romans. Wie a 


allen zeitgeſchichtlichen Romanen, ſo entfaltet der in die weite 


höfiſchen Vorgänge mit ihrer unlöslichen Verſchmelzung perſön⸗ 
licher und ſtaatlicher Beziehungen tief eingeweihte Verfaſſer auch 
hier ſeine vielſeitigen politiſchen Kenntniſſe, ſeinen diplomatiſchen 
Scharfblick und ſein Geſchick für Verwerthung dieſer Gaben im 
Dienſt einer ganz eigenartigen Romanlitexatur. Mit einer Reihe 
hiſtoriſch namhafter Geſtalten verbindet ſich eine Reihe ſolcher, in 
denen die typiſchen Erſcheinungen der Zeit und der lokalen Ber 
wegungen zum prägnanten Ausdruck gelangen, und eine lebendig 
durchgeführte Handlung faßt alle dieſe intereſſanten Momente zu 
einer künſtleriſch geſtalteten Einheit zuſammen. Der Roman zeigt 
aufs neue, wie der Autor gerade derartige Stoffe mit hiſtoriſchen, 
Hintergrund lebensvoll auszugeſtalten und dem Verſtändniß de 
Leſers näher zu bringen weiß. g 

Im Bann der Irredenta. Roman von Oskar Meding 
(Gregor Samarow). 3 Bände. Preis geheftet M. 12. —; fei 
gebunden M. 15. — (Stuttgart, Deutſche Verlags-⸗Anſtalt). — Ei 
zeitgeſchichtlicher Roman, wie der vorliegende, muß gerade jetzt ein 
ganz beſonderes Jutereſſe erregen, da ſich in feiner Handlung di 
Verhältniſſe klar abſpiegeln, welche für die gegenwärtige politifche 
Konſtellation bedeutſam, ja zum großen Theil heſtimmend ſind 
Die Irredenta iſt bekanntlich jene politiſche Geſellſchaft, welche es 


© 


ſcher Abſtammung iſt und italieniſch ſpricht, mit dem neuen Ita⸗ 
lien zu vereinigen. Der Verfaſfer verſetzt den Leſer nach Italien 
und führt ihm den Hof, die Geſellſchaft, ſowie die politiſchen Per⸗ 
ſönlichkeiten und Parteien des neuen Königreichs vor. Die 
Schilderungen der Verhältniſſe und der einzelnen Geſtalten be⸗ 
ruhen auf den ſorgfältigſten Studien nach zuverläſſigen Quellen 
und wie immer hat ſich der Verfaſſer auch in dieſem ſeinem Werk 
die Aufgabe geſtellt, alle hiſtoriſchen Verhältniſſe und Perſonel 
auch mit hiſtoriſcher Schärfe und Treue darzuſtellen, ohne der 
Phantaſie auch nur den geringſten Spielraum zu gönnen. Dil 
Figuren des eigentlichen Romans gehören freilich der Dichtung” 
an, wie das ja ſein muß, aber ſie ſind ſorgſam den Verhältniſſel 
der Kreiſe, aus denen ſie hervorgehen, angepaßt, und auch hier 
liegen unter Veränderung der Namen vielfach Geſtalten des wir“ 
lichen Lebens den Charakterzeichnungen zu Grunde. ; 
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rophezeit wurde, beeilte man ſich das Kind nach erfolgter ſtandes⸗ 
} nmeldung fofort in der katholiſchen Kirche in Gnin taufen 
wo es den Namen „Martin“ erhielt; auch die Wöchnerin 
vom Propſte derſelben Gemeinde wie üblich einſegnen. 
Nach einiger Zeit verbreitete ſich aber die Nachricht, daß im Dorfe 
Neu⸗Boruy der unperehelichten Erneſtine Adam ein 9 Monate 
altes Kind abgeſchwindelt worden ſei, welches dieſelbe auf das Eif⸗ 

rigſte ſuchte. Inzwiſchen war aber die Kunde von dem Jabloner 
a Wunderkinde auch zu Ohren der unglücklichen Mutter gelangt und 
da ihr verloren gegangenes Söhuchen, welches in der evangeliſchen 
Kirche bereits auf die Namen „Carl Otto“ getauft war, auch ſchon 
3 Zähne hatte, wurde fie ſtutzig und ſuchte das Wunderkind auf, 
in welchem ſie ihr verlorenes Kind entdeckte. Die Angeklagte hatte 
nämlich falſchen Namen und Wohnort (Hammer) angegeben, als ſie 
das Kind in Pflege nahm und erſt als die leibliche Mutter daſſelbe 
beſuchen wollte, bemerkte ſie den Betrug. Die Augeklagte hatte ſich 
heute wegen bewirkter falſcher Eintragung in das Standesamts⸗ 
register, zu verantworten. Sie giebt unter lautem Schluchzen alle 
ihr zur Laſt gelegten Vergehen zu, und es war ein äußerſt mildes 
Urtheil, welches der Gerichtshof fällte, indem er die Angeklagte 
nur zu einer Woche Gefängniß verurtheilte. — Aus dem Zuchthauſe 
vorgeführt, wo er zur Zeit eine 5jährige Strafe verbüßt, erſcheint 
auf der Anklagebank der ehemalige Todtengräber Wilhelm Werner 
aus Rakwitz. W. verübte im vorigen Jahre, wie an dieſer Stelle 
ſchon mitgetheilt, eine ganze Reihe von Einbruchsdiebſtählen und 
perbarg ſeine Beute in einer unterirdiſchen Höhle. Heute handelte 
es ſich um 4 Hühner, welche bei dem Angeklagten vorgefunden und 
welche vermittelſt Einbruchs dem Eigenthümer Schwarz in Gloden 
entwendet wurden. W. wurde überführt und zuſätzlich mit 6Mo⸗ 
naten Zuchthaus beſtraft. 


Bermiſchtes. 


BN. Aus der Reichshauptſtadt. Der Bau der neuen 
Ufermauer an der Burgſtraße, auf der Strecke zwiſchen der Kur⸗ 
fürſten⸗ und der Kaiſer Wilhelm⸗Brücke ſchreitet, Dank der gelin⸗ 
den Temperatur, mit Rieſenſchritten vorwärts. Der weitaus größere 
Theil derſelben iſt bereits in ſeinen Fundamenten vollendet, und 
man beginnt ſeit einigen Tagen mit der Arbeit über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel. Die Kaimauer wird aus Sandſteinquadern aufgeführt, 
wie man ſie auch am Reichstagsufer in Verwendung genommen, 
und wird ſich nach erfolgter Fertigſtellung dem Monumentalbau der 
neuen Kaiſerbrücke überaus harmoniſch anpaſſen. Die Harmonie würde 
aber entſchieden eine noch größere werden, wenn man ſich dazu entſchlöſſe, 
auch das gegenüberliegende Spree-Ufer mit der alten ehrwürdigen 
Königsburg in gleicher Weiſe auszubauen. Die hier befindliche Kai⸗ 
mauer, namentlich nahe der Kurfürſtenbrücke, wirkt durch die 
Verſchiedenartigkeit des Materials, aus welchem ſie aufgebaut, ent⸗ 
ſchieden a auf das Auge eines jeden Beſchauers. — Die 
Brauerſchule der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt in Berlin, über deren 
Inslebentreten bereits mehrfach in den Tagesblättern e 
worden, beginnt mit dem Unterrichtskurſus am Freitag den 2. Mai, 
und damit tritt das Braugewerbe gewiſſermaßen in ein ganz neues 
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Stadium der Vervollkommnung. Von den Studirenden wird eine x 


von 


vorhergegangene Praxis mindeſtens 
Eintritt in die Schule, die ſich in den Räumen der 
landwirthſchaftlichen Hochſchule inſtallirt hat, gefordert. 
Der Unterricht theilt ſich in theoretiſche Vorträge, praktiſche Uebungen, 
Beſprechungen und Ausflüge. Die einzelnen Lehrgegenſtände ſind 
hervorragenden Fachmännern übertragen, ſo daß eine wirkliche Ge⸗ 
währ dafür vorhanden iſt, daß das Lehrziel von den Schülern auch 
erreicht wird. — Die Eisernte iſt augenblicklich wieder im vollen 
Gange und die Intereſſenten hoffen, wenn der Froſt nur noch 
kurze Zeit anhält, den Bedarf für den bevorſtehenden Sommer 
vollauf zu decken. Die großen Aufträge, welche man bereits an 
ſchwediſche Firmen gegeben, Eisſendungen während des Frühjahrs 
über Stettin nach Berlin gelangen zu laſſen, dürften nun wieder 
zurückgezogen werden. Den Brauereien und Eiswerken hat der 
fjeßzige Froſt große Summen gerettet, die im anderen Falle nach 
Schweden gewandert wären. f 

i eber das Piſtolenduell mit tödtlichem Ausgange, 
welches, wie wir berichtet haben, in Freiburg ſtattgefunden hat, lie⸗ 
gen jetzt nähere Mittheilungen vor, aus denen ſich ergiebt, daß eine 
Forderung auf 3 Schritte Diſtanz zwar überbrachtzworden iſt, daß das 
Ehrengericht dieſe Forderung aber nicht anerkannk hat. Die Beſtim⸗ 


zwei Jahren beim 


222. BETTER, 


Herr Vering von dannen. mmtliche Anweſenden fanden es für 
gut, den Schwerverwundeten allein mit dem Paukarzt zu laſſen, 
und Niemand ſandte aus Freiburg eine Tragbahre entgegen. Der 
Transport mittels Droſchke nahm daher volle fünf Stunden in 


Anſpruch. Eines Kommentars bedarf dieſes Verhalten des „Sie⸗ 
gers“ nicht. 


Die läugſte Eiſenbahn der Welt wird Rußland beſitzen, 
ſobald die geplante ſibiriſch⸗transaſiatiſche Linie von Petersburg 
über Irkutsk nach Wladiwoſtok am Stillen Ocean beendet ſein 
wird. Die kangdiſche Eiſenbahn hat eine Längenausdehnung von 
5000 Km., die Nordpacifiebahn 5300 Km., die atlantiſche Pacific⸗ 
bahn 5600 Km., die neue ſibiriſch⸗transaſiatiſche Eiſenbahn aber 
wird 6500 Km. lang fein. Gegenwärtig braucht ein Brief von 
Petersburg nach Wladiwoſtok 2½ Monate im Sommer, im Win⸗ 
ter ſogar 4 Monate; nach Beendigung der Eiſenbahnlinie find nur 
12 Tage erforderlich; auch Jules Vernes Reiſe in 80 Tagen um 
die Welt würde veraltet ſein. In 40 Tagen käme man von Baris 
über Newyork, San Francisco, Yokohama, Wladiwoſtok wieder 
auf den Ausgangspunkt zurück. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 19. Februar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not., 9. 
do. Jer lokd 33 40 33 10 

70er A 33 20 

70er April⸗Mai 33 40 

70er Juni⸗Juli 34 10 

70er Aug.⸗Septbr. 34 80 

50er loko . „52 80 


Not. v.18. 
106 10 
102 70 
102 — 
99 90 
104 20 
172 


Not. v. 18. 
Poln. 53 Pfandbr. 66 — 66 20 
Poln. Liquid.⸗Pfobr 61 25 61 — 
Ungar. 4 Goldrente 89 25) 88 90 
Ungar. 50 Papierr. 85 75 85 50 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8177 251176 60 
Helt. fr Staatsb. 8 94 50 94 — 
Lombarden 58 25 58 — 
SONAT THU 

e 


Konſolidirte 40 Anl. 106 40 
SIT e 
Poſ. 40 Pfandbriefe l02 

Poſ. 335 Pfandbr. 99 80 
Vo). Rentenbriefe 104 — 
Oeſtr. Banknoten 172 05 
Oeſtr. Silberrente 76 30 76 60 
Nuſſ. Banknoten 221 10/221 10 
Ruſſ 419 Bdkrpfdbr 99 25 99 30 


Oſtpr. Südb. E. S. A 88 40) Schwarzkopf 257 — 
MainzLudwighfdtol23 70,123 50 Königs⸗u.Laurah. 162 — 
Marienb. Mlawdto 58 75 57 75 Dortm. St. Pr. La. A. 140 40 
Italieniſche Rente 94 40 Inoprazl.Steinſalz 55 — 
RuſſccgkonſAnl1880 94 25 ing: 
dto. zw. Orient. Anl. 68 90 Dux⸗Bodenb. Eiſb 2222 50 
dto.Präm.⸗Anl1866158 — Elbethalbahn „ „100 10 
Galizier „ BR) 
Schweizer Ctr., „151 10 
Berl. Handelsgeſell. 188 75 
Deutſche B. Akt. 178 — 
— — Diskonto Kommand.240 — 239 — 
176 501177 25 Ruf. B.f. ausw. H. 74 75 75 90 
Staatsbahn 98 —, Kredit 177 25, Diskonto⸗ 


= 
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256 50 
161 90 
109 25 
55 10 


222 90 
100 10 
81 80 
152 — 
188 75 
— 178 
Poſ.Spritfa 
Gruſon Werte 
Nachbörſe: 
Kom. 240 — 
Breslau, 18. Februar, 9%, Uhr Vormittags. An 5 
tigen Markte war die Stimmung im Allgemeinen ruhig, bei 
ſchwachem Angebot Preiſe unverändert. 5 = 
Weizen in ſehr ruhiger Haltung, per 100 Kilogramm ſchleſ. 
weißer 17,60—18,80—19,20 Mark, gelber 17,50—18,70—19,10 M., 
feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Roggen nur feine Qualitäten 
behauptet, per 100 Kilo 16,20—16,70—17,30 Mark, feinſte Sorte 
über Notiz bezahlt. Gerſte ſchwacher Umſatz, per 100 
Kilogr. 15,50 16,20 17,30 M., weiße 17,50 —18,50 Mark. 
Hafer in matter Stimmung, per 100 Kilogramm 16—16,60 M. — 
Mais mehr angeboten, per 100 Kilo 12,00—13,50—14,00 Mark. — 
Erbſen in matter Stimmung, per 100 Kilo 15,00—15,50—17,00M., 
Viktorig 16,60—17,00—18,00 M. — Bohnen ſchwacher Umſatz, 
per 100 Kilogr. 15,00 16,00 1700 M. — Lupinen gut gefragt, 
per 100 Kilogramm gelbe 11,50 12,50 14,00 M., blaue 9,50 bis 
10,50 12,50 M. — Wicken gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 15,50 bis 
16,50 17,50 Mark. — Oelſaaten ſchwacher Umſatz. — Schlag⸗ 


Am heu⸗ 


mungen des Duells lauteten auf dreimaligen Kugelwechſel und 15 lein ohne Aenderung. Hanfſamen behauptet, 15,00 —15,50—16,00 


Schritte Diſtanz. Die Entſtehung des traurigen Vorfalls wird von 
dem „Bad. Akad. Bl.“ in folgender Weiſe geſchildert: Am Sonn⸗ 
tag, 2. Februar, war Konzert in der Gambrinushalle, bei welchem 
die ausgelaſſenſte Fröhlichkeit herrſchte. Die anweſenden „Rhena⸗ 
nen“ benahmen ſich ſo laut, daß ein Theil des Publikums gegen 
ſie gewaltthätig vorgehen wollte. Herr cand. med. Eduard Salo⸗ 
mon trat jedoch vermittelnd auf und verhinderte dies. 
Kaufmann, Herr E. F., der ſich gleichfalls in bezechtem Zuſtande 
befand, bekam mit den „Rhenanen“ Streit, als auch hier Salomon, 
der mit Herrn F. befreundet war, vermittelnd einſchreiten wollte. 
Ohne irgend einen Grund pexſönlicher Provokation zu haben, 
nannte jetzt der „Rhenane“ Karl Vering den Herrn Salomon einen 
„krummen Judenjungen“, worauf Herr Salomon den anweſenden 
Rhenanen Ohrfeigen anbot. Es fielen in Folge deſſen mehrere 
Kontrahagen. Anſcheinend waren ſämmtliche Parteien betrunken. 
Das Duell fand am Donnerſtag, den 6. Februar, Morgens ½8 
Uhr, im Mooswalde ſtatt. Der formelle Ausſöhnungsverſuch ver⸗ 
lief auf beiden Seiten reſultatlos. Nachdem die Gegner 15 Schritt 
von einander aufgeſtellt waren, lautete das Kommando dem Kom⸗ 
ment gemäß: — „Auf die Menſur — fertig 1—2—3—halt!“ Die 
zur Anwendung gekommene Form des Zählens ließ etwa 4—5 
Sekunden Zeit zum Zielen. Salomon zielte nicht, ſondern feuerte 
ſogleich und ohne Abſicht, zu treffen, Bering zielte, doch verſagte 
ſein Schuß. Bei dem zweiten Gange war daſſelbe Verhältniß. 
Salomon zielte nicht, Vering zielte Und diesmal traf Vering. Ohne nach 
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Ein junger | Kilogr. 
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M. Pro 100 Kilogramm netto in Mark und Pfg. Schlagleinſaat 
21,50, 20,50, 18,50, Winterraps 27,40, 26,40, 25,40, Winterrübſen 
26,10, 25,10, 24,10. Rapskuchen unverändert, per 100 
Kilogr. ſchleſ. 14,.25— 14,50 Mk., fremder 14,00—14,40 Mk. Lein⸗ 
kuchen preishaltend, per 100 Kilogramm ſchleſ. 15,50 —15,75 M., 
fremder 14,75—15,00 Mk. Palmkernkuchen behauptet, per 100 
12,25—12,75 Mark. Kleeſamen ruhig, rother 
nur feine Qualitäten beachtet, per 50 Kilogr. 30—37 42 —48 ., 
weißer unverändert, 29—36—45—58 M. — Schwediſcher Klee 
feſt, 38—40—45—50 Mark. Tannenklee ruhig, 30—35 bis 
40—48 Mk. — Thymothee matter, 24272930 Mk. — Mehl 
ohne Aenderung, per 100 Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizen 
fein 27,25—27,75 Mark, Hausbaden 26,75— 27,25 Mark, Roggen⸗ 
Futtermehl 10,00 11,40 Mk., Weizenkleie 9,40 9,80 Mk. — Heu 
per 50 Kilogramm 3,003.60 Mk. — Roggenſtroh per 600 Kilo⸗ 
gramm 36.004000 Mark. i ö 

a Breslau, 17, Februar. [Wollbericht.] Seit Mitte 
vorigen Monats geſtaltete ſich das Geſchäft am hieſigen Platze 
etwas lebhafter; es wurden etwa 1000 Zentner meiſtens ſchleſiſche 
in beſſerer Tuchqualität, theils polniſche und ungariſche Rücken⸗ 
wäſche durch hieſige Kommiſſionäre für rheiniſche und Luckenwalder 
Fabrikanten zu etwas ermäßigten Preiſen erworben; beſonders 
gelten die letzteren den feinen ſchleſiſchen Merinowollen, die bis⸗ 


lang ſehr vernachläſſigt ſind. In Schweißwollen entnahmen lau⸗ 


Zentner 


W: 


ſitzer Fabrikanten und ein ſchleſiſcher Wäſcher etwa 1500 


N 
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dem Verwundeten zu ſehen, Sum ihm Verſöhnung anzubieten, eilte meiſtens Kreuzungswollen, zum kleineren Theil ungariſche Wollen 
ou 


die Preiſe find um 5—10 Proz. niedriger. 
ttin, 18. Februar. Wetter: Bewölkt. Temperatur 0 
Grad Reaum., Morgens — 2 Grad R., Barom. 28,9. Wind: O. 

Weizen matt, per 1000 Kilogramm loko 182—188 M. per 
April⸗Mai 189,5 M. bez., per Mai⸗Juni 190 M. bez., 189,75 M. 
Br. u, Gd., per Juni⸗Juli 191 M. Gd. — Roggen matt, per 1000 
Kilo loko 164—168 bez., per April⸗Mai 166 — 165,25 M. 
bez., per Mai⸗Juni 165,5 —165 M. bez., per Juni⸗Juli 165,25 
M. Br. und Gd, — Gerſte ohne Handel — Hafer per 1000 Kilo 
loko 157 bis 163 M. — Rüböl 1 per 100 Kilo loko ohne 
daß bei Kleinigkeiten flüſſiges 69,5 M. Br. per Februar 68,5 
Mark Br., per April⸗Mai 67 Mark Br. — Spiritus matter, per 
10 000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 32,4 Mark bez., 50er 
52 M. nom., per April⸗Mai 70er 32,4 bis 32,3 M. bez., per 
Auguſt⸗September 70er 33,6 M. Br. — Angemeldet: Nichts. — 
Here 1 9 5 9 19 5 0 95 8 5 tr bez. 105 

anzig, 18. Februar. etreidebörſe. v. Morſtein. 
05 e eb: Oſt. 55 t 8 Re 
oggen inländifcher unverändert, tranſit ohne Handel. Be⸗ 
ahlt tſt inländiſcher 124 Pfd. 167 M., etwas krank an Pfd. 160 
t., Alles per 120 Pfd. per Tonne. Termine: April⸗Mai inländ. 
160 M. bez., unterpolniſcher 111½ M. bez., tranſit 110% M. bez., 
Juni⸗Juli tranſit 112 M. Br. 112 M. Gd., September⸗Oktober 
inländiſch 146 M. Br., 145 M. Gd. tranſit 100 ¼ M. Br., 100 
M. Gd. Regulirungspreis inländiſcher 166 M., unterpolniſch 112 
M., tranſit 109 M. . % 

Gerſte flau. Gehandelt it ruſſiſche zum Tranſit mit Ge⸗ 
ruch 106 Pfd. 98 M., 106/ Pfd. 100 M., beſſere 101 Pfd. 100 
M., 107 Pfd. 102 M., 108/ Pfd. 103 M., 106 Pfd. und 110 Pfd. 
105 M., 110 Pfd. 106 M., hell 105/ Pfd. 104 M., 107 Pfd. 108 
M., 112 Pfd. 116 M. per Tonue. ; 

Rübſen ruſſiſcher zum Tranſit Sommer beſetzt 187, M. 
per Tonne bezahlt. — Leinſaatt ruſſiſcher beſetzt 160 M. per 
Tonne gehandelt. — Weizenkleie feine niedriger, andere un⸗ 
verändert, (zum Seeezport) erzielte grobe 4,80 4,85 M. grobe be⸗ 
ſetzt 4,62½ M., mittel 4,55 M., feine 4, 4,02 ½ 4,10 M. per 50 
Kilo gehandelt. — Spiritus kontingentirter loko 51½ M. Gd. 
Februar⸗April 51°, M. Gd., nicht kontingentirter loko 32 M. 
Gd., Februar⸗April 32½ M. Gd. 

Leipzig, 17. Februar. [Wollbericht] Kammzug⸗Termin⸗ 
markt. Tendenz: Ruhig. Umſaß 40 000 Ko, Notirungen Vertrag B. 
per Juni 4.82 ½, per Juli 4,82½ per Auguſt 4,82½, per Sep⸗ 
tember 4,824, per Oktober 4,82}. Der Markt war ſtill und bot 
wenig Intereſſe. Nachmittags wurden noch 15000 Ko. per Juni 
und Oktober zu 4,875 gehandelt. (Berl. Tabl.) 


Landwirthſchaftliches. 

„— Eine japaneſiſche Schlingpflanze. Der aus Japan ein⸗ 
geführte neue annuelle Hopfen (Humulus japonicus) it wohl die 
ſchönſte aller bis jetzt zum Eingang gelangten, einjährigen, unge⸗ 
mein raſch wachſenden Schlingpflanzen, die zur ſchnellen Deckung 
von Einzäunungen, Veranden und Lauben ganz ohne Rivalen iſt. 
Seine zahlreich verzweigten Triebe erreichen in kurzer Zeit die 
Höhe von 7 bis 8 Meter, reich bedeckt mit ſchön geformten Blät⸗ 
tern, die von der Erde bis in die Spitze ſtets üppig grün bleiben 
und weder durch widriges Wetter, noch durch Inſekten irgendwie 
beeinträchtigt werden. Er empfiehlt ſich ganz beſonders durch feine 
außerordentlich leichte Kultur, da er im Frühjahr wie wohlriechende 
Wicken an Ort und Stelle in das Freie geſäet werden kann. Im 
Sommer erſcheinen die kleinen, zierlichen, wohlriechenden, dem 
Hopfen ganz ähnlichen Träubchen, die in unzähliger Menge wie 
kleine Glöckchen herunterhängen, ein entzückender, lieblicher Anblick 


Auch heute ſchallt's wie Donnerhall: 


Auch zur Ausſaat in Töpfe eignet ſich der gedachte Hopfen, in 
überraſchend ſchneller Weiſe überzieht er ganze Fenſter mit dichtem 
Laub und wuchert ganze Stockwerke kräftig in die Höhe. Friſchen 
Samen dieſer intereſſanten Schlingpflanze mit genauer Kultur⸗An⸗ 
gabe verſendet A. Fürſt, Baumſchulen⸗Beſitzer in Schmalhof, Poſt 
Vilshofen in Nieder⸗Bayern. 


(Eingeſandt) 
Zum 20. Februar. 


Herbei in vollen Schaaren, 

Herbei, ihr deutſchen Männer all', 

Vor Feindes Macht und Ueberfall 
Was Euer iſt zu wahren! 

Doch Franken nicht noch Ruſſenmacht 
Bedroht Euch Land und Leute, 

Vor inner'm Feind ſeid auf der Wacht, 
Bald tobt um Höheres die Schlacht 
Als Kriegesruhm und Beute. 

Wohl prunkt nicht buntes Waffenkleid, 
Ob wir ins Feld auch rücken, 

Der Bürger iſt der Krieger heut', 
Sein ſchlichter Rock das Ehrenkleid, 
Nichts könnt' ihn ſchöner ſchmücken. 
Drum auf! ſchwingt frei den blanken Stahl, 
Er ſoll ſich 501 erweiſen; . 

Der ſtarke Schild heißt freie Wahl, 

Ein jeder Schwertſtreich liberal, 

So trutzt nicht Stein noch Eiſen. 

Doch wie der Preis?! wohl Goldes ſchwer, 

Wenn wir im Kampfe ſiegen — 

O nicht nach Gold iſt uns Begehr, 

Nur etwas Recht und Freiheit mehr, 

Wir laſſen's uns genügen. 

Ein freiſinniger Mähler. 
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5 Amtliche Anzeigen. % Halbsorffe. 2) 1 
Er 85 8 = € 7 = 
z 32 16 = 
Bekanntmachung 5 1m - 
5 Sei 5 in ben Wache vom 9. Kanonenplatz 12 1 8 
bis 15. Februar d. J. unver⸗ ey 7 = 
muthet vorgenommenen polizei⸗ Micheline 2 He 6 5 
ſichen Reviſſonen der zam Vere Wallicchel 1 17 
110 feilgehaltenen Milch hat | ID 23 17% - 
5 19 i Milch⸗ 5 71 18 
waage die Milch gewogen: = 11 4 0 2 
„A In den Verkaufsſtellen: 8 5 1770 5 
Alter Markt 68 17% Grad Warſchauerſtr. 2 Tan 
Se unge 13% St. Martin 6 18 
Taubenſtr. 3 1 17 5 18° 10. 
Breslauerſtr. 31 8 5 17% = 
= 32 17 A = 58 17 15 7 
Voiiin le 
Schifferſtr. 15 15 Kl. Ritterſtr. 3 i 18 z 
Breiteſtr. 23 16%, = B. Bei den Wirthen: 
Dominikanerſtr. 4 17 „Katharina Pokrywka 
Schuhmacherſtr. 9 17 aus Winiary 17 = 
= Indem ich dieſes Reſultat zur 


und 18 


Grad | öffentlichen Kenntniß bringe, be⸗ 


merke ich zum beſſeren Verſtänd⸗ 
niß, daß diejenige Milch, welche 
nicht volle 13 Grad wiegt, als ab⸗ 
ſichtlich gefälſcht polizeilich ange⸗ 
ſehen und konfiszirt wird, daß da⸗ 
gegen die Güte der Milch eine 


Prokuriſten S 
Zioleeki betreffend: 
die Prokurg iſt erloſchen. 
C. In das Firmen⸗Regiſter: 
1) Laufende Nr.: 259. 


2. Bezeichnung des Firmen⸗ 


höhere iſt, je ſchwerer die 1 Inhabers: 
wiegt. 5 AN 
Poſen, den 17. Februar 1890. Kaufmann 


Stanislaus Ziotecki. 
3. Ort der Niederlaſſung: 


Der Königl. Polizei⸗ 


. 5 [on 
’ 4. Bezeie der Firma: 
Bekanntmachung. 8 ee 


In die Handelsxregiſter des 
unterzeichneten Gerichts iſt Fol⸗ 
gendes eingetragen: 2859 

A. In das Firmenregiſter: 

bei Nr. 161, Col. 6 — die 
Firma: H. Zioleeki in 
reſchen betreffend: 
die Firma iſt erloſchen. 
B. In das Prokuren-⸗Regiſter: 


5. Zeit der Eintragung: 
Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 15. Februar 1890 am 17. 

Februar 1890. 
Wreſchen, den 17. Febr. 1890. 


Königl. Amtsgericht. 


bei Nr. 15, Col. 8 — den | 
Stanislaus 


Blanckarz, Benin 


Heintze 


r {NN 
— 
in Spitzen“ 


CF. F. u. M. 


. Durch alle Schreibwaarenhandlungen des In- und Aus⸗ 
A landes zu beziehen. 2567 


KERTZ 


ET 


| * [3 
Besser als Dodener nnd alle Mineral-Pastilen 
find in ihren Wirkungen die Apotheker Albrechts Aepfelsäure- 
Pastillen. Vorzüglichſtes Mittel bei Katarrh, Huſten, Aſthma 
und Verſchleimung. Empfohlen von Herrn Profeſſor Dr. Schwennin- 
ger in Berlin und anderer mediziniſcher Autoritäten. Schachteln 
à 80 Pf. in der Kgl. privil, Rothen Apotheke, Poſen, Alter Markt 37. 
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“ Brastam, 


 Beridtfihe usual, 


Die zur L. Wreschinski’j 
Konkursmaſſe me Waben 
beſtände, als Kolonialwaaren, 

Gd ae, Mehl u. Kleie, 
Spirituoſen und 1 


e ze, 
ſollen im Laden ee 2 
in Partieen ausverkauft werden. 
Ludwig Mannheimer, 
Verwalter 


Die Lieferung von Lernmitteln 
für die bedürftigen Kinder der 
hieſigen ſtädtiſchen Schulen ſoll 
für die Zeit vom 1. April 1890 
bis 31. März 1892 im Wege der 
Submiſſion vergeben werden. 

Lieferungsangebote ſind bis 
Die 2883 

ienſtag, den 4. März d. J., 

Vormittags 11 Uhr, 

im Rathhauſe, Zimmer Nr. 12, 
abzugeben. 

Jedem mit entſprechender Auf⸗ 
ſchrift zu verſehenden, verſchloſ⸗ 
ſen abzugebenden Lieferungs⸗ 
Angebote ſind Proben beizufügen. 
Die näheren Bedingungen kön⸗ 
nen im Zimmer Nr. 14 des 
Rathhauſes eingeſehen werden 
bezw. ſind gegen Erſtattung von 
50 Pf. Schreibgebühren daſelbſt 
zu beziehen. 

Der Magiſtrat. 


Verdingung. 
Die Arbeiten und Lieferungen 
zum Neubau eines Wohnhauſes 
auf der Förſterei Seelhorſt, 
Kreis Samter, ausſchließlich Werth 
und Anfuhr des Holzes und Titel 
Insgemein veranſchlagt auf 515 
9976 Mark, ſollen am 
Sonnabend, 
den 1. März d. J., 
Mittags 1 Uhr, 
im Amtszimmer des Unterzeich⸗ 
neten, Kl. Ritterſtr. 10, hier, 
öffentlich verdungen werden, wo⸗ 
ſelbſt der Verdingungsanſchlag, 
die Zeichnungen und Bedingungen 
Zur Einſicht ausliegen und die 
Abſchriften für 4 Mark bezogen 
werden können. — Angebote ſind 
verſiegelt und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, poſtfrei bis 
zum genannten Termin einzu⸗ 
reichen. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Poſen, den 16. Febr. 1890. 
Der Königliche en 
Stocks. 


Berdingung. 


Die Arbeiten und Lieferungen 
an Neubau eines zweiklaſſigen 
Schulhauſes zu Dakowy-mokre, 
Kreis Grätz, ausschließlich Tit. 
1080 0 peranſchlagt auf rund 
19320 Mark, ſollen im 380 


am 
Sonnabend, 

den 1. März d. J., 
Mittags 12 Uhr, 

im Amtszimmer des Unterzeich⸗ 

neten, Kl. Ritterſtraße 10 hier, 


2878 


öffentlich verdungen werden, wo⸗ 


ſelbſt der Koſtenanſchlag, die Zeich⸗ 
nungen und Bedingungen zur 
Einſicht ausliegen und die Ab⸗ 
ſchriften für 4 Mark bezogen 
werden können. — Angebote find 
verſiegelt und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, poſtfrei bis 
zum genannten Termin einzu⸗ 
reichen. Sufchlagsfeit 4 Wochen. 
Po ſen, den 16. Februar 1890. 
Der Königliche Baurath. 


Stocks. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 21. d. Mts., 
Vormittags 11 Uhr, werden 
im hieſigen Bahnhofe 2884 


12500 Kilogr. 
Stlein : Kohlen 


aus Wolfgaug⸗Grube meiſt⸗ 
bietend gegen baldige Bezahlung | 1 
verkauft werden. 

Poſen, den 19. Februar 1890. 


Königl. Güterverwaltung. 
Ziegelei 
Verpachtung. 


Eine Ziegelei, mit flottem 
Abſatz, in induſtriereicher Ge⸗ 
gend, iſt ſofort zu de 
jährlich ca. 400 Mille Dach⸗ 
Mauer⸗Ziegel. Bewerber mil 
dem nöthigen Betriebskapital 
wollen ſich melden unter H. 2946 
durch Haasenstein & Vogler A. 1 
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9 aufwärts. 


Bilance am 31. Dezember 1889. 


Aktiva. 


Kaſſenbeſtand . 3097 M. 71 Pf.] Spareinlagen Dep. 148506 M. 26 Pf. S 

Mienen Sorberingen 41200 5 | 1 e 820 5 15 

enſilien 5 14 55 uthaben der Mitglieder 20 „. „ 
Gun Bi dive ersa. 5995 A 8 ee e 92 5 

rundſtück 8 5 = 7 antheile . 3 5227 „ 35 „ 

Wee e am am Jab bi | 5 a 0 95 ft 

resichluffe . lee, telervefondg . 7124 „ 7 

Gewinnvortrag 1197 80 „ 

Verxwaltungskoſten . 2591 40 

259892 Pf. 259883 M. 72 Pf. 


aan, 


Die Zahl der Mitglieder beträgt am Schluſſe des Rechnungsjahres 159. 
chrimmer Creditverein. 
Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht. 


Neustadt. H. Breslauer. Weigt. 
Bekanntmachung. . — 
er] I NBSTLES KINDEAMERL 
verbunden ur 65 75 großen 
Saale, ſoll 1 und N a 
zwar vom 1 (Oktober 1 Se Erfolg. 


bis dahin 1896 an den Meiſt⸗ 
bietenden am 3. März d. I 
Vormittags 10 Uhr, verpachil 
werden. 003 
Die Bedingungen ſind bei ee 
Schützen⸗Vorſtande einzufehen, 
auch gegen Erſtattung der Kopia⸗ 
lien von demſelben zu beziehen. 
Schmiegel, am 4. Februar 1890. 


Der Porſtand der Schützengilde. 
E. Wurst. Schlafke. 


Sichere Eriftenz! 

In einer Grenzſtadt der Pro⸗ 
vinz Poſen (ca. 10 000 Einwohn.) 
iſt unter günſtigen Bedingungen 
ein Haus zu verkaufen. Der 
jetzige Beſitzer hat darin ſeit 30 
Jahren ein Lederausſchnitt⸗ und 
Schankgeſchäft betrieben, und 
will wegen vorgerückten Alters 
ſich zur Ruhe ſeßen. Waaxen⸗ 
beſtände ſind gering und eben⸗ 
falls unter günſtigen Zahlungs⸗ 
bedingungen käuflich. Preis des 
Hauſes Mk. 18,000, Anzahlung 
23000 Mek. Solvente Reflek⸗ 


tanten wollen ihre Adreſſen unt. 
A. 8. poftlagernd Berlin, 
Poſtamt Neue Rofſtr. 9005 
einſenden. 


Eine ſchön gelegene 


K 


u 


lirthſchaft, 


2 Meilen von Poſen, 123 Mor⸗ 


gen groß, darunter 20 Morg. 
Wieſe und Torf, 20 Morgen 


Wald, ſchöne Jagdgelegenheit, iſt 
preiswerth zu verkaufen. Näh. 
zu erfahren bei M. Oelsner, 
St. Adalbertſtr. 7. 2898 


Der Vorſtand. 


2867 


32 Auszeichnung, Ve 


worunter 


12 Se 


14 fl. Medal . >= 


EU 


Das Haus Nestlé hat 


erhalten. 


Fabrik⸗Mlarke. 


Vollständiges Nahrungsmittel für kleine Kinder. 
Ersatz bei Mangel an Muttermilch, erleichtert das nt wö, nen, 
lejeht und vollständig verdaulich, 
bei MAGENLEIDEN als Nahrungsmittel bestens empfohlen, 
Schutz gegen die zahlreichen Nachshmungen führt jede 
Büchse die Unterschrift des Erfinders Henri Nestlé Vevey (Schweiz). 
Verkauf in allen Apotheken und Droges-Handlanzen. 


stellung 1889 die höchsten Auszeichnungen, einen 
GROSSEN PREIS u. eine GOLDENE MEDAILLE 


— Haupt-Niederiage für Nord-Deutschland. 
Berlin S. Th. Werder. 


Zahlreiche 
#LEUGNISSE 
der ersten 
medieinischen 
Autoritäten. 


deshalb auch ERWAGHSENEN 
Zum 


| 


an der Pariser Weltaus- 


20966 


ist jetzt für jeden Haus 


mit welcher Leichtigkeit 


erzieien 
uad ein Messliugen 
Man achte genau auf Fim: 


Vorräthig in POSEN bei: 


R. Baroikowski, Jasihski & 


J. Sohleyor. 


Meine beiden Häuſer = 
Dienſt⸗ und Bejoldungs- Verhältniſſe 


nebſt großem, ſich als 0 
eignendem 


Garten, 
find unter günſtigen eee 
zu verkaufen. 


G N Paech. 


ihle 
mnebſt Wohnhaus u. 


Stall verkauft Dom. 
- Kr. P 


„Meinen in der Stadt Schwer⸗ 
ſenz am Markte belegenen, neu 
erbauten Gafthof, bin ich 
Willens, unter günſtigen Be⸗ 
dingungen, aus freier ar 651 
verkaufen.“ 


Wwò. E. Felsch. 


50 ge file Ann 
1. zum a ee 
Herrnuſtadt 1. T. 


2293 


Schäferei Baſelitz, Poſt⸗ und 
Eiſenbahnſtation Prieſtewitz der 
Leipzig⸗Dresdener Eiſenhahn, be⸗ 
ginnt jetzt mit dem Verkaufe 

ihrer 1889 geborenen Böcke 
zu Preiſen von 100 ul an 
hop. 


Rektoren, Lehrer 


Aufpoliren | der Möbel 


billigen Hausarbeit, geworden 
im Stande ist, mit der neuerfundenen 
Möbel-Politur-Pomade 

von Fritz Schulz jun., Leipzig, 


einen hochfeinen und andauernden Politur-Glaaz zu 
Die Gebrauchsauweisung ist sehr eintach 
vollständig ausgeschlossen. 


halt zu einer leichten und, 
Es ist überrasehend, 
und Schnelligkeit Jeder 


Preis pr Jose 5 Pf 
Ad Asch Söhne, 
Olyüski, St. Martin, 


5 


‚und Lehrerinnen 


Volksſchulen der Stadt Poſen 
im Jahre 1889. 


Herausgegeben vom Poſener Eehrer- Deren. 
Zu haben in der 


Hanna F. Packer & Cb. (A. Rüstel) 


Poſen. 


in 


braune 


Stute 


5 Jahr alt, 1. 70 groß, gut zuge⸗ 


ritten, ſteht zum Verkuuf auf 


Dom. Szezytniki 


per Schwarzenau Bahnhof. 


fis ark Angodien 


werden zu kaufen geſucht von 
Dom. Broniewice b. Amsee. 


Feuchte ? 
Kartoffelſtärke 
kaufen zu höchſten Preiſen 2726 
Tuchotka & Bronikowski, Poſen, 
Kleine Ritterſtr. 3. 


Mostrich. 


Die Dampf⸗Moſtrich⸗ Fabrik 
von &. Gärtig, Oberwilda 11, 
empfiehlt ihre hochfeinen Fabri⸗ 
kate. Proben u. Preisverzeich⸗ 
niſſe gratis u. frauko. 2555⁵ 


zu verm. 


Eine ſchwarz⸗ „e eee 


„ Mieths-Gesnche, 


Wieſenſtraße 15 iſt eine ele⸗ 
981 Wohnung, beſtehend aus 
3 Zimmern, Küche, Korridor, per 
ſofort oder vom 1. April c. ab 


Breslauerſtr. 9, I. 
Wohnung von 5 geräumigen Stu⸗ 


5 ben nebit Zubehör vom 1. April 


zu vermiethen. 1663 
Lonifenffr. 3 verſetzungshalber 
vom 1. April 2 herrſchaftl. Woh⸗ 1 
nungen zu je 6 Zimmern, Balz 
kon ꝛc. part. u. II. Et. zu verm. 
Näheres Dr. Stan, St. Martin 14. 


Ein großer Laden 
nebſt Zubehör in einer fregnen⸗ 
ten Lage der St. Martinſtr. 
vom 1. Okt. c. zu verm. Aus⸗ 
geihloiien: Colonialwaarenhdl. 
Fleiſcher. Dt unt. B. C. 
390 Exped. d. Ztg. 2390 
Bergſtraße 15. 

Ein Laden nebſt Zimmer, wo 
früher ein Fleiſchwaaren⸗ Ge⸗ 
ſchäft betrieben wurde, iſt per 
ſofort zu vermiethen. 2888 
beim Wirth J. Etage. 2888 


Friedrichſtr. 22. 
Die ſeit 14 Jahren von 
Herrn Carl Ribbeck zur 


4 Meinhandlung innehabenden 


Geichäftsräume 
inkl. aller Kellereien ſind vom 
Oktober e. ab zu vermiethen. 
23 1 b. Wirth, Bea 


Alter Markt 62 


eine hochelegante Wohnung mit 
Balkon zum 1. April miethsfrei. 
Zu erfragen bei Isaac Warschauer. 


Verſetzungshalber 
eine 5 von 3 Zimmern 
und Küche vom 1. April d. J. zu 
vermiethen Kleine Gerberſtr. 4. 
Stallungen mit Waſſerleitung 
und Platz, ſich eignend für Spe⸗ 
diteure au vermiethen Kleine 
Gerberſtr. 4 2909 


Ein Reiſender 
ſucht per ſofort ein freundlich mö⸗ 
blirtes Zimmer. Gefl. Offerten 
mit Preisangabe werden unter 
M. M. poſtl. Poſen erbeten. 2901 


Zur ſebſtindigen Leitung des 
neben meinem Colonialwaaren⸗ 
Geſchäfte befindlichen Aus⸗ 
ſchankes ſuche ich per 1. April a. c. 
einen älteren 


tüchtigen 


Expedienten, 


welcher beider Landesſprachen 
2724 


mächtig iſt. 
. Hummel, 
Friedrichſtraße 10. 


Einen Lehrling, 
mit guten Schulkenntniſſen und 
beider Landesſprachen mächtig, 
ſucht die Kolonialwaaren⸗ 1 

lung von . Dumme 
2725 Friedrichsſtraße Nr. 10. 
Ich ſuche für mein Getreide⸗ 
und Spiritus ⸗Geſchäft einen 


Lehrling 
mit guter e per hr 
oder 1. März. 
Schwerin a. W. 


Louis Landshoff. 


Dom. Owierzki p.Komorowo 
ſucht zum 1. April einen zuverl. 
tüchtigen 2732 


Förſter, 
der mit Kultur durchaus vertraut. 
Meldung zunächſt briefl. 
85 mein Stabeiſen⸗ und 
Eiſen⸗Kurzwaaren⸗Geſchäft, 
verbunden mit einer Hadern⸗ 
8855 Anſtalt, ſuche per bald 
oder 1. April bei freier Station 
einen tüchtigen 2737 


Lehrling 


mit guter Schulbildung. 


athan, Lduny. 
Cin; Ange Mann, 


(Iſr.), der ſeine Lehrzeit beendet, 
mit der Landkundſchaft ver⸗ 
traut und der polniſchen Sprache 
mächtig iſt, findet in unſerem 
Manuufakturwaaren⸗Geſchäft 
per 1. April c. Stellung. 2738 


Baer & Co., 


Oſtrowo, R.⸗B. Poſen. 


Ich ſuche zum 1. April d. J. 


aufs Land einen jungen, 
heiratheten 


Kutſcher, 


unver⸗ 
275 


Näh. Markt 42. 2832 der auch etwas Hausarbeit mit 


übernimmt. 
Poſen, Untere Mühlenſtr. 9 


Major von Krosigk. 


Für mein Putze, 


wel waaren⸗Geſchäft ſuche Bar 8 


April eine tüchtige 


Verkäuferin, 
moſ. Glaubens und die der pol- 
niſchen Sprache mächtig iſt. 

Max Oelsner, 
!!! RR 
Für mein Deſtillations⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche ich zum 1. April er. 
einen füngeren, der e 
Sprache mächtigen 


expedienten. 
Agwilſc. Faul Troska. 
Zuti Arbeiter sucht 


AM. Stieler, St. Martin "6. 


Druck und Verlag derzHofbuchdrugerei von W. Decter u. Vomp. (A. Nöſtel) in Poſen. 


Kurz⸗ und Hof 


Hella zum 1. Eh 
Wirthin, perfekt 7 
ana der Haus 5 Fung „en 


wirthſchaft und der a 
Sprache mächtig. Polen 
Gehalt 240 M. p. Annůé. 


1 E Stubenmtädchen, ew 
muß plätten und ſerviren könn 

Gehalt 120 M. p. Anno. 

Deutſche beporzugt 

Offerten nebſt Eiuſendung der 
Zeugniſſe an die Exped. d. Stg. 
unter A. 736. 

Für mein Vier⸗Engros⸗ 
Detnit-Geiepäft ſuche 992 
April er. ein 


Ladenfräulein 
(moſaiſch. Perſönl. Vorſtellung 


erwünſcht. 
„ Kaboschin, 


Gneſen. 


Gesucht 3 


15 Zwicker und 5 Ausputzer 
auf beſſere Damenarbeit bei hohen 
Löhnen. 


u, 


Reiſe wird vergütet. 


„ Arsand, 
Mechan. Shure in 
Weißenfels a. 


Ein tüchtiger 
Verkäufer 
findet per 1. März er. Stellung. 


E. Tomski, 


eee u. Moberonaren 


Eine junge dame 


mit guter Figur findet als 99 
käuferin per 1. März cr. Stellung. 


2875 


Tomski, 
Damen⸗Confection und 
Modeipgaren. 2876 


Es wird ein Buchhalter zur 
Regulirung der Bücher ge 
ſucht, Offerten bitte unter B. B. 
903 in der Expedition dieſer 1 
fung abzugeben. 20. 

Eine intelligente Wirthin, 
womöglich vom Lande, findet als 
Stütze der Hausfrauper je Apriler. 
bei 180 Mark Jahresgehalt Stel⸗ 
ung. Näheres Poſen, Breite⸗ 
ſtraße 12 im Bier⸗Depot. 2903 

Geſucht wird für deri 
eine perfekte Schneiderin, 
die über einen guten Taillenſchuitt 
verfügt und geſchmackvoll zu ar⸗ 
A e bei hohem Salair 
und auf Wunſch freie Station 
im Haufe. Off. poſtl. Poſen J. B. 1000. 

In meinem Hotel findet am 


1. April eine Wirthin, 
die perfekt kochen 


kann, bei hohem Salair Stellung. 
Vongrewiz. Gustav Ziemers Nachflg. 


Unv. Diener 


und Kinderfrau geſucht. Anders, 
Berlinerſtr. 10. Wirth in zu 
haben. 6. 


Stellen-Gesüehe, 


Zur Ausbeſſer. von Wäſche u. 


Kleidungsſt. empf. ſich 2847 
K. Augustowska, Gr. Gerberſtr. 11 I. 


Ein junger 


Manu, 
kath. Conf., der Kolonialwaaren⸗ 
und Deſtillationsbranche mächtig, 
ſucht, i a Pr.⸗Zeugniſſe, 


per 1. April er. anderweitiges 
Engagement. 858 Dffert. ers 
beten unter poſtlagernd 


Mur.⸗Goslin b. 2 Posen 2904 


1 E. jung. anſt. Mädchen ſucht 


Stellung v. 1. April als Stütze 

der Hausfr. 8 Offerten er⸗ 

beten unter N. N. 20. Poſtlag. 

Krzyzownik bei Poſen. 2873 
Empfehle mich als Kochfrau, 

nehme Bedienungsſtellen an. 

J. Borowezyk, St. 8 66. 


of 1 Tr. 


Dpecialarzı 
Dr, med. Meyer, 
Berlin, Leipzigerſtr. 91, 


heilt auch briefl. Unterieibsfeiben, 
Geſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ 
und Hautkrankheiten, ſelbſt in den 


872 hartnäckigſten Fällen, ſtets ſchnell 


mit beſtem Erfolge. 16452 


Reiche 
H eirathl daun | 
e größ⸗ N 


ten Diseretio iheres durch Generale 
Anzeiger Berlin SW. 61 Porto 20 Br. f 


